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Das Unterrichisgefeh. 


Nach langem Harren ſehen die Volksſchullehrer, 


ſehen alle, die an dem Wohl und Wehe der Schule 
gerechten Antheil nehmen, daß endlich die aus- 
geſandtie Taube mit einem Blatt im Schnabel zur 
Arche wiederkehrt und bereits ihre Flügel ſenkt. 
Ob es ein Oelblatt iſt, ob es Frieden bedeutet 
für den Staat, für die Kirche, für die Schule und 
für ihr Verhältniß zu einander, darüber wird 
uns die Zukunft belehren. Ob das lang ver- 


heißene Schulgeſez nunmehr zu Stande kommt, 


ob es an dem energiſchen Widerſpruch der 
Parteien oder an dem Widerſtand der Regierung 
ſcheitert, vermag heute noch niemand mit Be- 
ſtimmtheit zu ſagen, die weiteren Verhandlungen 
mit ihrem Für und Wider werden erſt allmählich 
ein ſicheres Urtheil über das Geſchick dieſes Ent⸗ 
wurfes geſtatten. Nur ſo viel läßt ſich ſchon 
heute vermuthen, daß der Entwurf von zwei 
Seiten her, und zwar von verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten aus, bekämpft werden wird. Den Frei- 
innigen iſt das Weſentlichſte in dieſem Geſetz um 
ſo mehr bedenklich, als unter den gegenwärtigen 
Berhältniffen ihnen keinerlei Bürgſchaft gegeben 
iſt, daß nicht die geſetzlichen Vollmachten der 
Reaction dienſtbar gemacht werden. 

Nach rund vierzig Jahren erſcheint das Geſetz⸗ 
welches in Artikel 26 der Berfafiungsurknnde vom 
31. Januar 1850 verlangt iſt. Bekanntlich hatte 
bereits im Jahre 1877 der damalige Cultus⸗ 
miniſter Dr. Falk den Entwurf eines allgemeinen 
Unterrichtsgeſetzes aufgeſtellt. Profane Augen 
haben dieſen Entwurf niemals geſehen, er hat 
das Licht der Welt nicht erblickt, ſondern iſt im 
dunkeln Schooße der geheimen Archive verborgen 
geblieben, wahrſcheinlich weil der damalige 
Miniſterpräſident das Geld zu anderen Zwecken 
nothwendiger brauchte. 


Der Wille des Kaiſers, der auch in dem Erlaß 
betreffend die Reform des Unterrichtsweſens vom 
1. Mai 1889 Ausdruck gefunden, hat den Miniſter 
dazu gedrängt, das Schuldotationsgeſetz, das 
er einmal von ferne zeigte, zum allgemeineen 
Schulgeſetz zu erweitern und einzubringen. 
Die ſeiner Zeit noch vom . FZürften Bismarch 
gegengezeichnete Cabinetsordre iſt zweifellos 

on den edelſten Abſichten und Ideen getragen; 

beſonders im Schulunterricht d 


das dem Landtage jetzt vorliegt, ſich entſprechend 
verwirklichen laſſen, das iſt die Frage, welche auch 
die Männer der Volksvertretung bei ihren Be⸗ 
rathungen und Verhandlungen mit zu beant⸗ 
worten haben. ; 

Nach dem Wortlaut der Thronrede foll der 
Entwurf „der Volksſchule auf dem Boden der 
Gemeindeverfaſſungen eine ſichere Grundlage ge- 
währen, eine gerechte Vertheilung der Volksſchul⸗ 
lajten herbeiführen, die durch die Geſetzgebung 
der letzten Jahre angebahnte Unentgeltlichkeit des 
Volksunterrichts zum Abſchluß bringen und dem 
Lehrerſtande den Bezug eines feſten, den örtlichen 
Berhältniſſen angemeſſenen Dienſteinkommens 


5 (Nachdruck verboten.) 
Moritz Ferbers Brautwerbung. 


Hiſtoriſche Erzühlung aus Danzigs alten Tagen von 
Walther Domanskn. . 

4) (Fortſetzung.) 

Die beiden jungen Männer waren indeß die 
ſchmale Wendeltreppe hinan in die oberen Räume 
des Ferberhauſes geſtiegen. Während Lubert 
unaufhörlich ſcherzte und allerlei Poſſen trieb, 
war ſein Begleiter ſtill und nachdenklich ge- 


n der Geſchichte auch as 
ö 15 Ob aber dieſe Abſichten und Ideen 
gerade in dem Rahmen des Unterrichtsgeſetzes, 


der Gemeind 


Muth haben werden. Die Una 


worden. Der Vetter begann ſoeben ausführlich zu 
erzählen, wie einmal zwei Ordensbrüder in dem 


alten Ordenslande Preußen eine wirkliche und 
wahrhaftige Bierreiſe unternommen hatten. Derlei 
Schnurren und Chroniken waren für Lubert 
Bartmann ſtets ergötzlich geweſen, und ſo ſchien 
es ihm ein wahrer Gewinn, als er dieſe Ge- 
ſchichte von der Bierreiſe der zwei Ordensbrüder 
aus dem Munde eines luſtigen Bettelmönches ver⸗ 
nommen hatte und dieſelbe nun überall zum 
Beſten geben konnte. 
„Müſſen zwei fröhliche Geſellen geweſen ſein“, 
ſchloß er ſeine Rede, „und ich bin ganz einerlei 
Sinnes mit ihnen, daß ſie unſer Danziger Bier 
„Wehre dich“ benamſet haben. He, Mutz, wie 
wäre es, wenn wir ſolch' eine Bierreife ſelbander 
unternehmen thäten.“ 5 
Bei dieſen Worten ſchlug er ſeinem Gefährten 
leicht auf die Schulter und ſah ihn von der Seite 
an. Als der noch gar keine Miene machte, etwas 
darauf zu erwidern, ſondern vielmehr in immer 
tieferes Nachſinnen zu verfallen ſchien, fuhr Lubert 
ärgerlich heraus: a 
„Weißt du auch, daß du mir heute juſt wie ein 
Vogel vorkommſt, welcher aus dem Neſt gefallen 
iſt und ſich nun teübfelig in eine Ecke verkriecht?“ 
1 meinte Moritz mit gezwungenem Lachen, 
n 15 iſt's ja eben; ich möchte gern ein eigenes 
˖ eſichen haben und weiß nicht, wie dazu ge- 


angen.““ 

„u — du willſt doch nicht etwa heirathen und 
die letzt ſchon ein Ehegeſpons oder, wie man auch 
aden könnie, einen Hausdrachen auf den Hals 

en“ erwiderte der Better ſtotternd. Doch ehe 
uber Zeit gewann, ihm zu antworten, ftieß 
gelangt waren, und ſagte: äufi 
0 n, gte: „Kier iſt vorläufig 

maß ber und eehte und nun ſetz' 119 ein- 
nd erzähle, was oder auch wer dir fo 
am inte ee 5 b 

“an waren fie in ein niedriges Gemach ein- 
getreten, deſſen Fenſter ebenfalls nach dem Hof 


haſtig eine Thür auf, vor welcher ſie an⸗ 
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gewährleiſten“. Außerdem ſollen die Beiträge 


des Staates zu dem Dienfteinkommen, den Alters- | je 


zulagen und den Penſionen der Volksſchullehrer 
erhöht und beſondere Mittel bereit geſtellt werden, 
um die Gemeinden bei der Aufbringung der 
Schulbaukoſten zu unterſtützen. ; 
Bemerkenswerth iſt, daß das Schulaufſichts⸗ 
geſetz von 1872 neben dem Schulgeſetz beſtehen blei⸗ 
ben ſoll, und hieraus ergiebt ſich das Uebergewicht, 
welches dem Staate zu Ungunſten und zur Be- 
einträchtigung der Gemeinderechte zuerkannt 
werden ſoll. Sowohl nach den Worten der Thron- 
rede, als nach der Begründung des Entwurfs 
ſeitens der Regierung und nach der Erklärung 
des Miniſterpräſidenten ſoll die Volksſchule der 
Gemeindeverfaſſung eingefügt und auf die Ge⸗ 
meinde begründet werden. Was die Schullaſten 
betrifft, ſo fallen dieſe natüruch in erſter Linie 
den Gemeinden zu, dagegen ſind die entſprechenden 
Rechte erheblich zu Gunſten des Staates beſchnitten 


und die Selbſtverwaltung iſt den Gemeinden nur i 


dem Namen nach gelaſſen. 

Zunächſt beſtehen die Schulvorſtände und Schul⸗ 
ausſchüſſe ſchon nicht ausſchließlich aus ſelbſt⸗ 
gewählten Mitgliedern, ſondern von der Schul⸗ 
aufſichtsbehörde, d. h. von der Regierung 
werden außer den von der Gemeinde Gewählten 
noch als Mitglieder beſtellt: 

1) eine oder mehrere der mit der unmittelbaren 
Aufliht über die Schulen des Bezirks be- 
trauten Perſonen; 

2) je ein Geiſtlicher oder Religionsdiener der 
betreffenden Religionsgeſellſchaften aus der 
Zahl der im Schulbezirk mit der Leitung des 


Religionsunterrichts betrauten und in dieſer 


Stellung zum Beſuch deſſelben befugten Per⸗ 
ſonen; 5 


3) ein oder zwei der im Schulbezirk angeſtellten 


Volksſchullehrer; 

4) ſoweit angängig und ſoweit dies von der 
e e (Schulverband) beantragt wird, 
ein Arzt. 


Dieſe von der Regierung beſtellten Mitglieder 
haben nun zwar kein Stimmrecht bei Geldbewilli⸗ 


gung, aber doch in allen Fragen, welche ſonſt die 


Rechte der Gemeinden berühren. Bei ſolcher 
Zuſammenſetzung wird begreiflicher Weiſe die 
Selbſtverwaltung 1 un gelcat die von 

i itglied en 


gigkeit 


| bhän 
Schulvorſtände und Schulausſchüiſe 
Schein und die Rechte derſelben beſtehen unter 


Umſtänden nur noch darin, daß ſie berechtigt 


find, die Schulbänke und die Tintenfäſſer in 
Ordnung zu halten. 

Eine ſolche Zuſammenſetzung der Schulvor⸗ 
ſtände und Schulausſchüſſe iſt völlig unan⸗ 
nehmbar. Schon deshalb kann ein Liberaler 
Den Geſetze, wie es liegt, die Zuſtimmung nicht 
geben. 

Dazu kommt noch der Druck, welcher durch die 
Organe der Schulaufſichtsbehörde, die Kreis⸗ und 
Lokal-Schulinſpectoren auf die Gemeinden und 
ihre Rechte ausgeübt werden kann, zumal 
es von dem Belieben des Unterrichtsminiſters 
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gt ob er Geiſtliche oder Nichtgeiſtliche als 
e beitellt. der Einfluß, welcher der Geiſtlich⸗ 
nicht nur durch die Schulinſpection, die zum 
ten Theil in ihrer Hand liegt und ihr noch 
immer größerem Umfange ausgeantwortet 
erden wird, ſondern beſonders auch durch ihre 
virkung bei der Ertheilung des Religions- 
ichts eingeräumt iſt, wird nicht nur von den 
emeinden, ſondern auch, wie wir fürchten, vom 
ſchwer empfunden werden, Conflicte 
n der Schulaufſichtsbehörde und der Geiſt⸗ 
eit einerſeits, zwiſchen den Geiſtlichen und 
tern andererſeits werden nicht vermieden 
den können, zumal den Geiſtlichen das Recht 
ht, den Religionsunterricht auch ſachlich zu 
igiren. In den evangeliſchen Schulen wird 
ſeſer Uebelſtand um fo eher und leichter hervor ⸗ 
en, da die evangeliſche Kirche eigentlich keine 
Glaubensnorm hat. Die Bekenntniſſe der 
vangeliſchen Kirche ſtimmen bekanntlich weder 
* ſich, noch mit der Bibel überein, und es 
e unter Umſtänden der Lehrer die „ſachliche“ 
rectur des Geiſtlichen unſchwer zurückweiſen 
ind ſich für feine Lehranſchauung auf eine andere 
Utorität berufen. Man nehme nur den Fall, 
aß der Geiſtliche lutheriſchen und der Lehrer 
eformirten Anſchauungen huldigt; beide ſind 
n der preußiſchen Landeskirche vertreten und 
heide ſind ſanctionirt, während die lutheriſchen 
tlihen die reformirte Lehre verwerfen. 
er Entwurf hält ſtreng an der confeſſionellen 
80 feft; die Simultanſchule, wie fie der große 


Pädagoge Dieſterweg angeſtrebt, ſcheidet aus dem 
reiche des Geſetzentwurfes aus. 

e Bewilligung der “geforderten Geldmittel 
auf keinerlei Schwierigkeiten ſtoßen, ſobald 
erſt die principiellen Punkte erledigt, ſobald 


Schutztruppe. f 
Während der Anweſenheit des Major Wißmann in 
chland ſind in mehrfachen Conferenzen im Offizier 
n, welcher die Ausrüſtung für die Schutztruppe 
gt hat, alle die Anordnungen beſprochen worden, 
e die mehrjährige Erfahrung als nothwendig her⸗ 

ellt hat vor zwei Jahren die g fi 


or, man mußt weſe a 
nglänber zu copiren, welche die art Erfah- 
en geſammelt hatten; heute liegt die Sache aber 
daß dank der Beobachtungsgabe der deutſchen 
Offiziere deutſche Modelle aufgeſtellt und als tauglich 
befunden werden konnten. 

KLinſichtlich des Zeltes iſt allerdings noch eine An- 
lehnung an das engliſche Modell erſichtlich. Da ein 
gutes Zelt für die Tropen Schutz gegen Sonne und 
Regen bieten, eine gute Ventilation haben, von ein⸗ 
facher Conſtruction, widerſtandsfähig gegen Fäulniß 
und auf weichem ſowohl als hartem Boden verwendbar 
ſein ſoll, ſo bringt die Erfüllung dieſer Anforderungen 
manche Schwierigkeiten mit ſich. Das Zelt, wie es ſich 
jetzt darbietet, hat ein doppeltes Dach, Bentilations- 
klappen, Fenſteröffnungen, ein Bodentuch aus waſſer⸗ 
dichtem Stoff, und hat Raum für Bett, Tiſch, Stuhl, 
Koffer, Badewanne u. ſ. w. Das Gewicht eines ſolchen 
Zeltes beträgt dabei nicht mehr als 90 Pfund = 


ee 


zu Originalpreiſen. = 1890. 


We 


1½ Trägerlaſt, und man hat ſogar, um das Gewicht 
noch zu verringern, Berjuhe mit Rannesmann'ſchen 
Röhren als Zeſtträgern gemacht, doch fragt es ſich, 
ob ſich dieſelben gegen Roſt ſchützen laſſen. 
Neuconſtruction des Bettes hat auch manche 
Schwierigkeiten die engliſchen Modelle 


welcher 
er den 


für den Etat der Schutztruppe hat 
mit a heit beſchaftt 
Modelle au 


überzogen ſind. Wie man ſieht, wird auch in dieſer ſo 


hinausging. Hier bot ſich jedoch ſchon eine etwas 
freiere Ausſicht als dort unten bei Ahne Marga- 


retha, und der Blick konnte ein gut Theil von 


dem blauen Kimmelszelt überſchauen, wenn auch 
rings umher nur die Höfe und Mauern der Nach- 
barhäuſer zu ſehen waren. Dafür ſah es aber 
in dem Gemach lange nicht fo ſchmuck und freund- 
lich aus wie in der Arankenftube, ſondern es 
ſtand und lag alles ziemlich wüſt und unordent- 
lich umher, worüber die Schaffnerin des Ferber- 
hauſes oft genug in heller Verzweiflung die 
Hände zuſammenſchlug. Auf den erſten Blick war 
es zu erkennen, daß hier ein junger Geſell hauſte, 
welcher mehr auf der Gaſſe und in der Nachbar- 
ſchaft des Umganges pflegte, als einſam auf 
ſeinem Stübchen zu ſitzen. 

Lubert Bartmann wäre freilich der Letzte geweſen, 
welchem ſolche Junggeſellenwirthſchaft ſonderlich 
auffiel. Vielmehr räumte er ſich ſchnell einen 
Schemel ab, auf welchem er ſich behaglich nieder⸗ 
ließ, während er Moritz erwartungsvoll an- 
ſchaute und nochmals fragte: 

„Mun, wer iſt denn die Herzallerliebſte, welche 
dem Moritz Herz und Sinn gefangen hält?“ 

Der, welchem dieſe Worte galten, bewegte ſich 


unruhig hin und her und haſtete in dem engen 


Raum auf und nieder. Dann blieb er plötzlich 
vor Lubert Bartmann ſtehen und erzählte in 
kurzen Worten die Heirathsgeſchichte, wie die⸗ 
ſelbe nun bereits einen ganzen Tag und eine 
Nacht alt war. Dabei vergaß er nicht, Ahne 
Margarethas Rath anzuführen, daß er friſch zu⸗ 
greifen ſollte, wo ſich ihm etwa eine günſtige 
Gelegenheit dazu böte. N 

„Das hätteſt du geſtern Abend ſchon thu 
ſollen“, meinte der Vetter und zog ſein breites 
Geſicht in nachdenkliche Falten. „So ein Kuß in 
der Abenddämmerung auf der Gaſſe, he, was 
meinſt du, der hätte ihr Herz bezwungen und 
dem Vater das Jawort abgenöthigt, weil er die 


Ehre ſeines Kindes doch vor allem retten müßte. 
Hätte ich nur etwas von der Sache gemußt, dann 


ſtündeſt du heute ſchon anders mit deiner Herz⸗ 
allerliebſten, das glaube mir.“ i . 
„Aber fie kennt mich ja noch kaum“, warf 
Moritz ein, „und erſt das eine Mal auf Georg 


Proites Hochzeit, da wir mit einander tanzten, 


habe ich mit ihr geredet. 
nicht etwa glauben, daß ich von Liebe ſchon 
faſt verzehret bin“, fuhr er eifrig fort. 
„Mich ärgert nur der Korb, welchen der alte 
Pielemann meinem Vater gegeben hat. Das reizt 


Ueberdies mußt du 


mich, die Werbung fortzuſetzen, welche mir 


eigentlich vorerſt nur als eine Kurzweil und weiter 
nichts erſchienen.“ 

„Sit das die Liebe, die jo einer, der ein ehr- 
barer Ehegemahl werden will, in ſeinem Kerzen 
ſpüren muß?“ ſpottete der Better. „Da höre 
man, wie die jungen Geſellen bei gegenwärtigen 
Zeitläuften ihre Brautwerbungen anſehen, als 
bloße Kurzweil!“ Und dabei gab ſich der Lubert 
einen recht würdigen Anſtrich, als er ſo ſeinem 
Genoſſen den Text las. 

„Ach, laß nur das Salbadern, welches dir doch 
übel anſteht, da dir der Zuchs zum Schafpelz 
herauslacht. Sage mir lieber ein Mittel, wie ich 
zum Ziele gelangen kann“, redete Moritz unge- 
duldig auf den Vetter ein. 

Lubert Bartmann ſtützte nachdenklich den dicken 
Kopf, welcher ihm kurz zwiſchen den Schultern 
ſaß, auf feine Rechte und ſchwieg ein Weilchen. 
Dann fuhr er plötzlich von ſeinem Sitze auf und 
rief Moritz zu: 

„Jetzt weiß ich, wo wir uns den beſten Rath 
in ſothaner Angelegenheit holen können. Bei 
keinem Anderen, als dem ſchlauen Fuchs, dem 
Petrus Slantke, welcher im Prieſterhauſe nahe 
bei den Schwarzmönchen (Dominikanern) wohnt. 
Wir wollen geradenwegs zu ihm gehen und ihm 
die Sache fürtragen; er wird ſchon Rath wiſſen. 
Zolch' ein Weltprieſter miſcht ſich oft genug in 
Liebeshändel.“ 

Dieſer Vorſchlag fand bei Moritz Ferber unge- 
theilten Beifall, und jo rüſteten ſich denn die 
beiden jungen Männer zum Gehen. Während 
Moritz ſich an ſeinem Gewandſchrank zu ſchaffen 
machte, um ein neues Wams anzulegen, da ihm 
dasjenige, welches er augenblicklich trug, für die 
Straße nicht vornehm genug dünkte, ſah der 
Better ihm über die Schulter und machte ur⸗ 
Hötzlich ein höchlichſt erſtauntes Geſicht. 

rügen mich meine Augen, oder iſt es nur 
frommes Blendwerk und eitel Gleißnerei und 
chelſchein, was ich da ſehe?“, rief er ver- 
dert aus. „Woher kommt dort der Prieſter⸗ 
ick unter die bunten Gewandſtücke des Gecken 
ein Rabe unter die Singvögel?“ Und dabei 
te der Vetter mit dem Finger an einen langen, 
arzen Prieſterrock, welcher dort im Schrank 
den übrigen Kleidungsſtücken hing. Moritz 
er lachte hell auf und freute ſich augen- 
nlich über das verdutzte Geſicht des Anderen. 
u ſiehſt dort ein Präſent, welches mir Frau 
thea, meine fromme Schweſter, zum letzten 
enstage verehrte. Glaubt ſie doch immer, daß 
och einmal ein Vrieſter werden könnte. Wes⸗ 


wegs kam dem Vetter der Gedanke, 


halb dieſer neue Wahn in ihr ohnehin ſchon 


krankes Gehirn gefahren, weiß ich nicht zu ſagen. 


Ich ſehe doch wahrlich nicht danach aus, als ob 
ich demnächſt in die Kutte oder den Prieſterrock 
ſchlüpfen wollte.“ 

„Als Brautwerber ſchon ſicherlich nicht“, be⸗ 
kräftigte Lubert Bartmann und griff nach feinem 
Barett, da Moritz wegfertig vor ihm ſtand. 

Als fie das Haus verlaſſen hatten, langte der 
etwas ſchwerfällige Lubert nach dem Arm feines 
Begleiters, und ſo ſchlenderten die Beiden ge- 
mächlich die Brauergaſſe hinunter. Augenblicklich 
hallte die letztere von dem Brüllen der Kühe 
wieder, welche der ſtädtiſche Hirt durch das Kuh⸗ 
thor auf die Weide an der Mottlau 1 
aß es 
vielleicht nicht unübel wäre, wenn fie einen Um⸗ 
weg machten und an Matthis Pielemanns Haufe 
vorübergingen, um dortſelbſt die Aufmerkſamkeit 
auf ſich zu lenken. Diefen Plan wollte Moritz 
nicht von der Hand weiſen, und ſo nahmen die 
beiden jungen Geſellen ihren Weg über den 
engen Pfaarhof von St. Marien nach der Frauen- 
gaſſe, wo Matthis Pielemann ſein Heimweſen 
hatte. Als ſie dort vorbeikamen, war freilich 
weder in der Hausthür noch an den Fenitern 
jemand zu erblicken, jo daß ſie wieder unver- 
richteter Sache abziehen mußten. Das ſtörte 
ihnen jedoch keineswegs die gute Laune, und 
namentlich der Vetter ſteckte voll luſtiger Späße, 
welche er manchmal auch an den Borübergehen- 
den, beſonders den Mädchen anbrachte, weshalb 
den Beiden der Weg nicht lang wurde. Gar bald 
hatten ſie das Dominikanerkloſter erreicht, wo 
das Ziel ihrer Wanderung war. Daſſelbe nahm 
mit ſeiner Kirche und den verſchiedenen 
Baulichkeiten einen ziemlich umfangreichen Platz 
ein und hatte ein ſtattliches Ausjehen, Dafür 
waren auch die „Schwarzmönche“ bei dem niederen 
Volke beliebt und beſaßen großen Einfluß. In 
der Nähe der Kloſterkirche befanden ſich noch, 
vom eigentlichen Kloſter getrennt, zwei Häuſer. 
Das eine derſelben ſtand auf dem ſogenannten 
„Kogelzyppel“ und wurde von „Klepelnonnen“ oder 
Beginen bewohnt, während das andere den zahl- 
reichen Weltprieſtern, welche ſich kümmerlich als 
Altariſten nährten, zum Aufenthaltsort diente. 
Bei den Beginen war es ungemein lebhaft, als 
die beiden jungen Leute ſich näherten, um dem 
Prieſterhauſe zuzuſchreiten, in welchem Kerr Petrus 
Slantke, Weltprieſter und Sachwalter in allerlei 
Rechtshändeln, ein Stübchen bewohnte. Es hatten 
nämlich zwei Beginen, welche unter dem nach der 


rüikg weiter gearbeitet. 


Deutſchland. 

* Berlin, 20. November. Der Ka 
den 24. d. M. feinen Beſuch beim Amtsrath 
v. Dietze in Barby zugeſagt, um dort an einigen 
großen Jagden theilzunehmen. 

* [Die Steuerfreißeit der Reichsunmittel⸗ 
baren.] daß das neue Einkommenſteuergeſetz 
mit der Steuerfreiheit der Standesherren auf- 
räumt, wird allgemein mit Befriedigung begrüßt; 
nur die Forderung einer Entſchädigung für die 
bisher zu Unrecht Befreiten ſtößt auf wohlbegrün⸗ 
deten Widerſpruch. Die Vertheidiger der Ab- 
löſung betonen, daß es ſich im ganzen nur um 
neun Familien handle, welche zur Zeit noch im 
Genuſſe des Privilegs find. Die Perſonalſteuer⸗ 
freiheit der mit Hohenzollern und den neuen 
Provinzen an Preußen gekommenen Standes- 
herren war bereits durch frühere Edicte oder 
Ablöſungen beſeitigt, mit Ausnahme des Herzogs 
von Arenberg, der jedoch auch für feine hanno⸗ 
verſchen Beſitſungen keine Perſonalfreiheit mehr 


5 genießt, wie überhaupt die preußiſche Klaſſen⸗ 


und Einkommenſteuer in den neuen Pro- 
vinzen ohne Vorbehalte zu Gunſten der Standes- 
herren eingeführt iſt. der „Famb. Corr.“ meint, 
daß ein Privilegium, das auf einen fo engen 
Kreis beſchränkt iſt, kein Gegenſtand ſei, um ſich 
daran zu erhitzen; es handle ſich um eine finan- 
zielle bedeutungsloſe Angelegenheit. Iſt das der 
Fall, fo können ja die reichen Standesherren 
die Aufhebung des Vorrechts um fo leichter 
tragen. Warum ſoll denn die finanzielle Bagatelle 
dieſen Herren abgenommen und dem Staate, d. h. 
den übrigen Steuerzahlern aufgebürdet werden? 
Die Berfaſſung beſtimmt: „Standes vorrechte 
finden nicht ſtatt“. Bon einer Entſchädigung bei 
Aufhebung folder verfaſſungswidrigen Vorrechte 
ſtent in dem Grundgeſetze nichts. 

L. I Brach im Cartell.] In Correſpondenzen 
aus Heidelberg an die „Badiſche Landes- 
Zeitung“ war dem conſervativen, mit national- 
liberaler Hilfe gewählten Abg. Menzer ein Miß 
trauenspotum in Kusſicht geſtellt. Diefe Cor⸗ 
reſpondenzen wurden von dem nationalliberalen 
Parteivorſtand in Heidelberg mit dem Bemerken 
dementirt, daß ſolche Erwägungen im Vorſtand 
garnicht zur Sprache gekommen ſeien. Am 9. d. 
hat aber dann der Vorſitzende dieſes Vorſtandes, 
Hofrath Meyer, als Delegirter in Karlsruhe des 
Mißbehagens über Menzers Wahl gedacht und 
erwähnt, daß die Nationalliberalen durch dieſe 
Wahl Mitglieder nach links hätten abgeben müſſen; 
daß daher künftig nur ein Nationalliberaler im 
12. Wahlkreiſe candidiren könne. Künftig hieße 
doch aber erſt in 4½ Jahren, da der Reichstag 
doch bis dahin gewählt und keine Kusſicht vor⸗ 
handen iſt, daß er ein früheres, als das natür⸗ 
liche Ende nehmen wird, und da braucht es doch 
jetzt keiner langen Rede. Kerr Menzer hat aber 
die Abficht wohl gemerkt und in der „Landpoſt“ 
eine Erklärung veröffentlicht, in welcher er aus- 
ſpricht, daß er ſich weder durch Anzapfungen der 
nationalliberalen Preſſe noch durch Reden des 

5 Kerrn Hofraih Meyer veranlaßt ſehen wird, von 
lacht Platz und Standpunkt zu weichen. Es ge- 


chieht den Herren ſchon recht, daß ſie nun fünf 
ahre auf Beſſerung warten müſſen, denn ſolche 


leidend, iſt aber wieder hergeſtellt. Im Frühjahr 
wird er hierher zurückkehren. 

[Eine Kirche für Stöcker] wollen deſſen Freunde 
nach einem „Eingeſandt“ des Blattes „Volk“ in 
Berlin bauen. Dazu ſoll beitragen, „wer Leid 
empfindet über die ſchmerzliche Heimſuchung, die den 
großen Mann betroffen, der über ein Jahrzehnt im 
heiligen Kampfe für Chriſtenthum und Monarchie ge- 
ſtanden“. Jeder ſoll nach feinem Vermögen zufammen- 
legen, „daß über Jahr und Tag in dem kirchenarmen 
Berlin ein neues Gofteshaus daſtehe, das unſerem 
Stöcker zeitlebens gehöre. Was für Büchſel und 
Caſſel möglich war, ſollte es nicht auch für Stöcker ge⸗ 


Straße gehenden Vorbau an einer Altardecke 
wuſchen, ſich entzweit und einen heftigen Zungen- 
krieg geführt, der nun bereits in Thätlichkeiten 
auszuarten drohte. Darüber war das ganze Haus 
in Aufruhr gerathen, und überall ſchauten aus 

8 den Fenftern ältliche oder junge Frauengeſichter 

5 hervor. Aus dem nahegelegenen Prieſterhauſe 

5 aber ſteckhte ebenfalls manch Bewohner feinen 
Kopf heraus und ſchalt entweder gröblich über 


= das Lärmen oder brachte fein Behagen daran 


deutlich zum Ausdruck. Lubert Bartmann zeigte ſich 
auch hier wieder als Meiſter des Augenblickes. 
Blitzſchnell tauchte er die eine Hand in den 
2 Waſchzuber und beſpritzte tüchtig die beiden Kei⸗ 
> fenden mit der Lauge, worauf er ſich ſchleunigſt 
Ben vor der Fluth von Schmähreden in das Briefter- 
= haus rettete und Moritz nach ſich zog. Draußen 
hallte es noch wieder von dem Schelten und dem 
Gelächter der Zuſchauer, als die Beiden ſchon 
die Treppe hinanſtiegen, um nach Petrus Slantke 
zu fragen. 
Der, hieß es, hätte ſich jetzt zur Sommerszeit 
= fein Studir (Studierſtüblein) oben auf dem Boden 
unter dem Dach eingerichtet, vermuthlich weil er 
dort unter den vielen Spinngeweben ſeine Ränke 
beſſer ſpinnen könnte, wie ein alter, kahlköpfiger 
Prieſterbruder hämiſch bemerkte. die beiden 
jungen Männer ſtiegen nun noch ein paar Treppen 
hinauf, bis fie in eine Dachkammer gelangten, 
wo Petrus Glanike fein Quartier aufgeſchlagen 
hatte. Der letztere ſaß am offenen Fenfter, an 
welchem die Schwalben luſtig zwitſchernd durch 
die Lüfte vorbeiſegelten. Aber er warf kaum 
einmal einen Blick hinaus 
Sommermorgen, denn er ſchrieb emſig an ſeinem 
Schreibpulte. Es war das niederdeutſche Bolks- 
buch vom „Reinke Bos“ (Reinicke Zuchs), welches 
er gar zu gern beſeſſen hätte und daher mühſam 
ſich abſchreiben mußte, weil dazumal die ge⸗ 
druckten Bücher noch gar ſelten und unerſchwinglich 
theuer erſchienen. Herr Petrus Slantke ſteckte 
in einem linnenen Nock, welcher über und über 
mit Farbenklexen ſeltſam gezieret war. Er pflegte 
nämlich hier und da die Anfangsbuchſtaben mit 
allerlei Farben gar ſchön zu illuminiren, und 
dabei bekam eben der Rock auch ſeinen Theil. 
„Hei, Ihr ſeht juſt wie ein Stieglitz aus“, 
‚achte der Better, als er den Sachwalter begrüßte 
und mit Moritz Ferber bekannt machte. „Was 
habt Ihr da ſo eifrig zu ſchreiben, daß der Gänſe⸗ 
kiel nur ſo knirſcht auf dem harten Pergament?“ 
„Ein feines Büchlein“, lobte Herr Petrus 
Slantke, „vom Reinke Vos“ — — 
„Dachte ich's mir doch, daß Ihr mit dem ver⸗ 
Wand ſeid“, ſpottete Cubert Bartmann und wies 


wichtigen Frage der Ausrüſtung für unſere Schutztruppen 


Kaiſer hat für 


Wahlen und die 5 Jahre ſind ihr Werk; aber 
nn nur nicht das Ganze darunter leiden müßte! | N 
IProfeſſor Schweinfurth! wird ſich demnächſt 
Jö une nien und alsdann über Port-Said zur 
Förderung wiſſenſchaftlicher Zwecke nach Maſſaua in 
Abeſſinien begeben. Er war in der letzten Zeil etwas 


in den lachenden 


lingen?“ Der Einſender, der gleich eine 
lingsgabe verſpricht, möchte die Kirche, 
anders darin zu Worte kommen ſolle, als d 
fürſt, „Friedenskirche“ genannt wiſſen. (11) 
Potsdam, 19. Novbr. Der Prinz A 
Schaumburg ⸗Lippe iſt mit feiner Gemahlin 
Prinzeſſin Victoria, heute Abend 9 Uhr 
mittels Sonderzuges hier eingetroff 
Bahnhof war feſtlich geſchmückt. Am Bahn 
hatten die Eiſenbahnarbeiter mit Magnefiu 
fackeln Aufſtellung genommen: die Haveſufer, 
Brauhausberg und die Kirchen waren ben ö 
beleuchtet. Die hohen Neuvermählten begaben 
fi; unter enthufiafiiichen Kundgebungen der die 
Straßen füllenden Bevölkerung alsbald naı 
Stadtſchloſſe und nahmen in den fogen 
ruſſiſchen Kammern Wohnung. = 
* Aus Stuttgart, 18. Nopbr., wird der „Frankf. 
31g.“ geſchrieben: Das Offiziercorps des Ulanen- 
Regiments Nr. 19 „König Karl“, des württen 
bergiſchen „Elite⸗Regiments“ hat in 
Zeit viel von ſich reden gemacht, leider durch 
recht unrühmliche Thaten einer Anzahl fein 
Mitglieder. Einige Kleinere fatale Borkommniſſe 
ſcheinen vertuſcht worden zu ſein, aber der arge 
Skandal im Offizierscaſino aus Anlaß eines gar 
eigenartigen Balles mit Dienerinnen der 
in ſehr mangelhaftem Koſtüm, wobei die 
Lieutenants in ihrer Orgie ganz unerwarte 
dem geſtrengen Herrn Regimeniscomm 
überraſcht wurden, hat eine gründliche r· 
ſuchung zur Folge gehabt. Dieſelbe end 
damit, daß die Lieutenants Erbgraf Zeil⸗ 
Waldburg Trauchburg, Freiherr v. Valois, 
Kaupe und Sieger verabſchiedet und Lieutenant 
Faber du Faur verſetzt wurde. der Präfident 
der Erſten Kammer Zürft, Zeil war ſelbſt 
beim König, um Gnade für feinen Herrn 
Sohn zu erwirken — umſonſt. der König 
wies alle Verſuche, die compromittirten 
Offiziere der verdienten Strafe zu entziehen, 
ener giſch zurück und gab ſelbſt ſeiner Entrüftung 
über das Vorgefallene lebhaften Ausdruck. Als 
Nachſpiel zu den ſkandalöſen Vorkommniſſen 
giebt es nun noch Duelle. Eines auf Piftolen 
hat geſtern bereits ſtattgefunden, wobei der ver- 
abſchiedete Lieutenant v. Balois eine erhebliche 
Berwundung am Oberſchenkel davongetragen 


haben ſoll. 
Frankreich. ; 

Paris, 19. Nopbr. Einer der beiden in der 
vergangenen Nacht verhafteten Ruſſen, Namens 
Mendelſon, iſt in Haft behalten worden. 
Mendelſon, der auch in den jüngſten Nihiliſten⸗ 
prozeß wegen Anfertigung von Bomben ver⸗ 
wickelt war, hat mit Podlewski, dem muth- 
maßlichen Mörder des Generals Geliverftoff, 
Derkehr unterhalten. Von Mitternacht an 
wurden bei allen hier wohnenden Ruſſen, 
welche in den Prozeß vom Februar ver⸗ 
wickelt waren, zur Ermittelung von Podlewski 
Hausſuchungen vorgenommen. Man fand die 
Wohnung Podlewskis in der Rue Simart im 


& 


Stadtheil Montmartre auf und entdeckte in der- 


ſelben Revolverpatronen von demſelben Kaliber, 
wie diejenige, mit der Seliverſtoff ermordet wurde. 
Im Laufe des Nachmittags wurde die Frau 
Mendelſon durch den Unterſuchungsrichter ver⸗ 
nommen. (W. T.) 


8 N 

AC. Tripolis, 
„ 
rabiſchen 

bewa 


* [Die Flotte des Obercongo] umfaßt, wie 
der „Lamb. Correſp.“ ſchreibt, heute ſchon 
25 Dampfer. Diejelben haben faſt ſämmtlich 
5 und 7 Tonnengehalt, zwei beſitzen ein Gehalt 


auf das fuchsrothe Haar des Sachwalters. Der 
ſchien den Scherz nicht gerade übel aufzunehmen, 
ſondern entſchuldigte ſich nur, daß er den vor⸗ 


nehmen Herren in dem engen Stüblein, welches 


außer einem Schemel und dem Schreibpult 
keinerlei Geräth aufwies, nicht einen Sitz an- 
bieten konnte. Dann fragte er, womit er den 
Gäſten dienen könnte. a 

Während Lubert ihm zurief: „Ihr habt doch 
gern die Hand im Spiel, wo es Heirathshändel 
giebt?“ trat Moritz näher an das Schreibpult, 
wobei er ſich ſorglich hütete, auf die am Boden 
herumliegenden Farbennäpfe und Pergament 
rollen zu treten, und erbat ſich Rath in ſeiner 
Angelegenheit. des weiteren mußte er dem 
Sachwalter berichten, wo und wie er diedgungfer 
Anna Pielemann zum erſten Male geſehen, 
nämlich auf der Kochzeit ſeines Freundes Georg 
Proite, ferner wie ſich Herr Johann Zerber, 
fein Vater, von dem ſtolzen Pielemann einen 
Korb geholt, und wie die Dinge ſoweit ihren 
Verlauf genommen. Der Sachwalter ſtützte nach⸗ 
denklich das rothe, blatternnarbige Geſicht auf 
ſeine Rechte und grübelte darüber nach, wie er 
Moritz helfen könnte. Als jedoch Lubert Bart⸗ 


mann von der Begegnung in der Ankerſchmiede⸗ 
gaſſe am geſtrigen Abend erzählte, hob er den 


Kopf und ſagte eifrig: RER 
„Ja, ja, ſo wird's gehen. Man muß ſolch 
ein Mädchenherz gleichſam überrumpeln wie ein 
friedlich Lager. Auch ein Bischen Drohung und 
Einſchüchterung kann nichts ſchaden.“ 8 
Dieſe Worte kamen Moritz etwas bedenklich 
vor. Allein er hatte eine gar zu hohe Meinung 
von der Schlauheit und Gewandtheit des Sach⸗ 
walters, und ſo wartete er ab, was für einen 
Plan derſelbe aushecken würde. Herr Petrus 
Slantke war damit alsbald fertig. Er würde, 
ſagte er, im Namen des Junkers Moritz ein 
Brieflein ſchreiben; das ſollte Moritz der Jungfer 


Pielemann heimlich zuſtecken laſſen. Was in demBrief⸗ 
lein ſtehen würde, verrieth er vorläufig noch nicht, 


und Moritz ſowie der Vetter gaben ſich zufrieden, 
es in Bälde zu erfahren. Damit nahmen die 
Beiden von dem Sachwalter Abſchied und machten 
ſich auf den Heimweg. ne 
aber wandte ſich wieder ſeinem Schreibpult zu, 
da er es ſich in den Kopf geſetzt hatte, am Vor⸗ 


mittage noch mit dem einen Abenteuer Reinkes | 


fertig zu werden, und kümmerte ſich weder um 
die linde Sommerluft und das Schwalben 
gezwitſcher, noch um alle Liebeshändel der Welt 
ſo lange er über ſeinen Pergamenten ſaß. 
Gortſetzung folg!) 


jüngſter 


Pellegrini ſind ausgeſtoßen worden. 


Reform der Landgemeindeordnung. Auch wir werden 


Herr Petrus Slantke 


1 


von 15 Tonnen. Nur drei dem Congoſtaate ge- 


hörige Dampfer find erheblich größer. Die „Stadt 
Brüſſel“ und die „Stadt Antwerpen“ haben je 
40 Tonnen, der „Stanley“ 25 Tonnen. Bon 
den 25 Dampfern gehören 9 der Congoregierung, 
4 der franzöſiſchen Regierung, 5 den belgiſchen 
Sactoreien, 2 den holländiſchen und 1 den fran- 


zöſiſchen Jactoreien, 3 den Miſſionen Englands, 
Kmerikas und Frankreichs und als letzter, jetzt 
nach Afrika abgegangener Dampfer tritt die 


„Délivrance“ hinzu, welche Eigenthum der bel⸗ 

giſchen Antiſklaverei-Geſellſchaft iſt und den bel⸗ 
giſchen Miſſionen dienen ſoll. 
Amerika. 

* Aus Buenos⸗Kures iſt folgende Meldung 


eingelaufen: Das Centro Politico Eſtranjero, 


Derein aller Fremden Argentiniens, veranſtaltete 
geſtern in allen größeren Städien des Landes 
Proteſtmeetings gegen das neue Wahlgeſetz für 
die Coloniſten. Kaum fünf Procent ſeien in 
Folge dieſes Geſetzes von den Fremden wirklich 


ſtimmberechtigt geweſen. Nach Schluß der Ber- 


ſammlung kam es in Buenos-Anres felbft zwiſchen 
den Mitgliedern des Centro Politico Eſtranjero 
und der Polizei zu ernſten Conflicten auf der 
Straße. Schmähungen auf den Präſidenten 
Mehrere 
Poliziſten wurden verwundet, ſowie von der er- 
regten Bolksmenge mit Steinen beworfen und 
niedergeriſſen. Erſt eine Abtheilung Cavallerie 
konnte die Ordnung wieder herſtellen, nachdem 
zahlreiche Derhaftungen vorgenommen worden 
waren. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
f Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 20. Novbr. In der heutigen faſt ſechs⸗ 
ſtündigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſprachen 
die Abgg. Rickert, v. Zedlitz (freiconſ.) und 
Enneccerus (nat.-lib.) dafür, über die Ein- 
kommen- und Erbſchaftsſteuer gemeinſam zu 
berathen, Reichensperger (Cent.), Rauchhaupt 
(conſ.) und Windthorſt für getrennte Berathung, 


welche gegen die Stimmen der ZFreifinnigen, 
Nationalliberalen und Freiconſervativen beſchloſſen 


wurde. Zu der Generaldiscuſſion des Einkommen- 
ſteuergeſetzes nahm zunächſt der Jinanzminiſter 
Miquel zu einer mehr als zweiſtündigen, 
mit vielen Details ausgeſtatteten Rede das Wort. 
Gemeldet waren 6 Redner gegen, 19 für die 
Vorlage. Zu Wort kamen heute noch Reichens- 
perger, Rauchhaupt und Rickert, dann wurde 
die Verhandlung bis morgen 11 Uhr vertagt. 
Abg. Rickert hatte nach ſchon mehr als vier⸗ 
ſtündiger Debatte Vertagung beantragt, die Mehr- 
heit hatte dieſelbe aber abgelehnt und Rickert 
dann eine über 1½ſtündige Rede gehalten. 

Abg. Rickert führt aus: Die uns vorgelegte Steuer- 
reform iſt eine dringliche; noch dringlicher iſt die 


Steuern im Reiche, welche die ärmſten Klaſſen be⸗ 
laſten, aber das ganze Reformwerk wird wirkungslos 
fein ohne gleichzeitige Reviſton der Neichsſteuern. Wir 
haben große ſchwankende Ueberweiſungen vom Reiche an 
die Einzelſtaaten und von dieſen an die Gemeinden. Nir⸗ 
gends iſt eine feſte Beziehung zwiſchen dieſen Körper⸗ 
ſchaften. 400 Millionen ſind im Reiche mehr erhoben 
worden als nöthig war, und zwar aus den Taſchen der 
ärmſten Steuerzahler. Sie können dieſe garnicht durch 
eine Reform der directen Steuern entlaſten, denn 75 
Procent der Steuerzahler ſind ja frei von directen 
Steuern. Jede Steuerreform in Preußen, die wahrhaft 
die ärmeren Klaſſen entlaften ſoll, muß mit einer 
Herabſetzung der Zölle auf die nothwendigſten Lebens- 
mittel verbunden ſein. Ob eine ſolche Reform in Ausſicht 
ſteht, weiß ich nicht; vielleicht kommt uns jetzt Süd⸗ 
deutſchland dabei zu Kilfe. Im Reichstage ſind Thaten 
zu holen, die Millionen zufrieden machen, aber auch 
Unterlaſſungen, welche die Unzufriedenheit bei Millionen 
erhalten werden. Unſer Land leidet unter einer Ver⸗ 
theuerung der Lebensmittel durch Zölle, wie ſie 
kein anderes Land zu tragen hat. (Wider- 
ſpruch rechts.) Wenn wir aber einmal an eine 
Zollreform gehen ſollten, jo werden wir auch 
jetzt ſchon darauf bedacht ſein müſſen, uns die Gteuer- 
quellen in den Einzelſtaaten nicht zu verſtopfen, die 
wir dann in Anſpruch nehmen müßten. Zu einer Er⸗ 
höhung der Steuern iſt aber jetzt wahrlich nicht die 
Zeit. Es iſt wahrſcheinlich, daß durch die Selbſtein⸗ 
ſchätzung ein höherer Steuerertrag erzielt werden 
wird; ein Anfammeln der Mehrerträge aber 
iſt der Tod dieſer ganzen Reform. Und was wird 
aus den Mehrerträgen der Erbſchaſtsſteuer? Sollen 
fie auch in den Kaſten gelegt werden? Eine 
Controle der Erbſchaften und damit des Einkommens 
läßt ſich auch ohne Steuer ermöglichen. Ich hoffe, 
daß Sie mit der Trennung der beiden Geſetzentwürfe 
in der Discuſſion auch das Begräbniß der Erbſchafts⸗ 
ſteuer beſchloſſen haben. Was die Declarationspflicht 
betrifft, jo wird fie ſich recht wohl durchführen laſſen 
auch beim Grundbeſitz. Die Selbſteinſchätzung iſt der 
beſte Weg der Steuerveranlagung; ſie iſt auch eine 
wirthſchaftliche Schule für den Cenſiten, den fie zwingt, 


ſein Einkommen genau zu berechnen. Eine richtig 


veranlagte Einkommenſteuer giebt auch einen Einblick in 
die Verhältniſſe des Landes und iſt daher ein wichtiges 
Kilfsmittel der Geſetzgebung. An einer Forderung 
aber müſſen wir feſthalten: Kein Steuergeſen, wenn 
dadurch auch nur ein Pfennig mehr als nöthig er⸗ 
hoben wird. Damit hängt die Auotifirung zuſammen, 
ein Recht, welches uns immer noch verweigert wird, 
wiewohl alle Parteien mit Ausnahme der Rechts- 
conſervativen daſſelbe fordern. Ich hoffe, daß der 


Finanzminiſter uns in dieſem Punkte noch enigegen- 


kommen wird. 


Was die Einzelheiten anbetrifft, jo glaube ich vor | 


allen Dingen, daß in dem Einkommenſteuer⸗Entwurfe 


die mittleren Stufen zu ſcharf herangezogen werden, 
und hoffe, daß hier noch eine Aenderung eintreten 
| wird. Auch müßten namentlich bei den höheren Ein⸗ 
kommen größere Zwiſchenräume ‘für die Abſtufung 


Nichts iſt ungerechter. (Widerſpruch rechts.) 


genommen werden, weil es da kaum möglich iſt, bis 
auf hundert Mark das Einkommen feſtzuſtellen. Was 
die Zuſammenſetzung der Commiſſionen anbetrifft, fo 
glaube auch ich, daß es nicht angängig iſt, wenn Leute 
in dieſe Commiſſionen geſandt werden, welche nicht in dem 
betreffenden Kreiſe wohnen. Was hat ferner der Landrath, 
ein politiſcher Beamter, mit der ganzen Sache zu thun? 
Laſſen Sie den Landrath heraus; die Cenſiten fürchten 
die Gewalt des Landraths und des Kreisſecretärs. 
Der Herr Finanzminiſter ſagt, andere Beamten wären 
nicht vorhanden. Nun, die Regierung ſchreckt doch 
ſonſt nicht zurück vor Schaffung neuer Beamten. Weitere 
Bemerkungen behalte ich mir vor. Wir ſtehen der 


Vorlage nicht unfreundlich gegenüber, aber 
nur unter einer Bedingung: Keinen Pfennig 
mehr als erforderlich! die Tendenz der Vor- 


lagen erkennen wir an. Wir find dem Minifter- 
Präsidenten dankbar, daß er geſagt hat, die Schäden 
müßten von innen geheilt werden. dazu gehört auch 
eine Steuergeſeggebung, welche Zufriedenheit bewirkt. 
Der frühere Reichskanzler hat uns einmal vorge- 
worfen, die Oppoſition wolle die Unzufriedenheit. 
Wir 
wollen Zufriedenheit und werden mit der Regierung 
gehen, gleichviel ob der alte Curs oder ein neuer Curs 
innegehalten wird; doch nur vorwärts, nie rückwärts, 
(Bravo! links.) : 

Finanzminiſter Miguel: Mit ihrer dreifachen Steuer⸗ 
vorlage glaube ſich die Regierung in Uebereinſtimmung 
mit den Münſchen des Landes zu befinden, welches 
über die Ungleichheit der Vertheilung der Laſt weit 
mehr als über deren Höhe ſich beklage. die Ein⸗ 
kommenſteuervorlage ſolle dem Uebelſtande der zu ge⸗ 
ringen Heranziehung der höheren und höchſten Gin- 
kommen abhelfen. (Beifall rechts.) Ebenſo habe 
die Gewerbeſteuervorlage die Ausgleichung ähn- 
licher Ungleichmäßigkeiten zum Zweck. Dieſen zu 
erreichen, bedürfe es keiner neuen unbewährten 
Grundlagen. Man brauche nur an die alten bewähr⸗ 
ten Grundſätze wieder anzuknüpfen. Die Klaſſenſteuer, 
urſprünglich eine Art Berufs- und Standesſteuer, ſei 
durch die Geſeize von 1851 und 1873 zur Einkommen- 
ſteuer geſtaltet worden, fo daß jeizt anderweite Ord- 
nung der beſtehenden Klaſſen- und klaſſificirten Ein⸗ 
kommenſteuer unvermeidlich ſei. Daſſelbe gelte von 
der Gewerbe- und Erbſchaftsſteuer. Ueberall bleiben 
die Reformvorſchläge auf dem Boden der hiſtoriſchen 
Entwickelung und bedeuten auf dieſem Boden nur 
einen Schritt vorwärts. Die Einkommenſteuer müſſe 
zum Eckſtein des geſammien Staatsſteuerſuſtems ge- 
macht werden. die Grund- und Gebäudeſteuer zu 
einer Communalſteuer zu machen, ſei ſchon lange der 
Wunſch der Regierung und weiter Kreiſe des Landes. 
Ob es je gelingen werde, die Staatsfinanzen auf die 
Perſonalſteuer ausſchließlich zu begründen, darüber 
brauche man unter den heutigen Verhältniſſen nicht zu 
ſtreiten. die Grundſteuer könne als Steuer kleinerer 
Verbände leicht gleichmäßiger wirkſam gemacht 
werden, als ſie gegenwärtig als Staatsſteuer 
wirke, ſie eigne ſich aber auch ihrer Natur nach 
zur Communalſteuer. Der frühere Vorſchlag, die Kälfte 
der Grund- und Gebäudeſteuer den Communen zu 
überweiſen, ſei aus inneren und finanziellen Gründen 


nicht wiederholt worden, da einerſeits das Geſamm⸗ 


ufkommen an Steuern nicht erhöht werden ſollte, 


| andererfeits ohne Erſatz auf ſichere Staatseinnahmen 


nicht verzichtet werden konnte. Der Zinalabſchluß von 
1889/90 weiſe 97 Millionen Ueberſchuß auf (Hört, hört! 
links), ein ſehr hoher Ueberſchuß, aus dem aber Schlüſſe 
auf die dauernde Geſtaltung der Finanzen nicht gezogen 
werden dürfen. Eine Verminderung der ſicheren Einnahmen 
des Staates ohne Erſatz ſei abſolut unthunlich. Die 


Regierung und die Volksvertretung hätten dieſe Frage 


gleichmäßig und vorſichtig zu behandeln. Niemand 
wiſſe, um welchen Betrag die Einkommenſteuer 
wachſen werde. die Ueberweiſung der Grund- und 
Gebäudeſteuer könne in keinem Falle früher ſtatt⸗ 
finden, als die betreffende Zahl vorliege. Auch ſonſt 
könne ein kleiner Aufſchub nicht ſchaden, da die 
neue Landgemeindeordnung ebenfalls die ſpäteren 
Schritte erleichtern würde. der Einwand gegen die 
Dringlichkeit der Reform der directen Steuern, der 
aus der größeren Reformbedürftigkeit der Communal⸗ 
ſteuer oder indirecten Steuern hergeleitet werde, ſei 
nicht ſtichhaltig. der Reform der Communalſteuern 
müſſe die der directen Steuern unbedingt vorangehen. 
Mit den indirecten habe man ſich hier überhaupt nicht 
zu beſchäftigen. Die Privilegien der Reichsunmittel⸗ 
baren würden vom Entwurf aufgehoben, die Privilegien 
im engeren Sinne nach angemeſſener Entſchädigung; 
bis zum Jahre 1894 werde hoffentlich dieſe Entſchädigungs⸗ 
frage geregelt fein. Die Beſteuerung der Actiengeſellſchaften 
werde durch das Princip der allgemeinen Einkommen- 
ſteuerpflicht bedingt. Eine gewiſſe materielle Doppel- 
bejieuerung werde ſich nicht vermeiden laſſen. Uebri⸗ 
gens ſollen ja 3 Procent des Betriebs kapitals von der 
Beſteuerung freigelaſſen werden. Ueber dieſe Grenze 
hinaus würden neben den Staatsbürgern aber auch 
die ausländiſchen Actionäre herangezogen werden, 


denen fonft mit der Einkommenſteuer garnicht 
beizukommen ſei. (Sehr gut! rechts.) Bleibe 
der Grund- und Eckſtein des Ganzen noch 
erreichbar, jo werde die Regierung in Einzel- 


fragen mit ſich reden laſſen: in dubiis libertas! Der 
Großbetrieb werde jetzt endlich ſeine Schuldigkeit dem 
Staate gegenüber thun. Auch hier muß ausgleichende 
Gerechtigkeit geübt werden gegen den überlaſteten 
kleineren und mittleren Gewerbebetrieb. Möchte das 
Haus über den Einzelfragen den Blick für das Ganze 
nicht verlieren! Alle Parteien wollen die Steuerreform, 
mögen fie alle ſich daran betheiligen. Wenn die Ge- 
rechtigneit aufgerufen wird, giebt es in Preußen keine 
Parteien! 

Nach Miquels Rede verläfßſt der größte Theil der 
Abgeordneten den Saal. Abg. Neichensperger ſpricht 
vor kaum 80 Abgeordneten und iſt auf der Tribüne 
ſchwer verſtändlich; er ſpricht, theilweiſe nur in ſeinem 
Namen, nicht in dem ſeiner Freunde, für höhere 
Heranziehung des fundirten Einkommens, jedenfalls 
müßte mehr Kückſicht auf Familienverhältniſſe 9% 


nommen werden; er iſt gegen den Declarationszwang, 


weil der ehrliche Menſch dabei ſchlimmer fahren werde 
als jetzt. 8 

Paris, 20. Nov. Podlewski iſt bisher noch 
nicht verhaftet. Einer Berfion der Morgenblätter 
zufolge ermordete Podlewski Seliverſtoff nicht 
aus politiſchen Motiven, ſondern aus Eiferſucht. 
Die Nachricht von der Zreilaſſung Mendelſons 


beſtätigt ſich nicht. Die beiden geftern verhafteten 


Nihiliſten leugnen ihre Mitwiſſenſchaft. 
Paris, 20. Nov. Wie verlautet, find im In- 
ſtitut Paſßteur 
Todesfälle an Hundswuth kurz 
Inoculation vorgekommen. 
London, 20. Novbr. die Morgenblätter ver- 
öffentlichen den Wortlaut der Urkunde über den 
Baring- Garantiefonds. Danach verpflichten ſich 
die Garanten, der Bank von England für die 
gemachten Vorſchüſſe quotenweiſe bis zu dem 
von jedem übernommenen Betrage für etwaige 
Berlufte gutzuſtehen, ſobald die Bank die Liqui- 
dation für beendigt erklärt. Die Liquidation 
darf ſich nicht auf einen längeren Zeitraum 
als drei Jahre erſtrecken. Die „Times“ ſagt, die 
Vertretung der Bank von England im argen- 
finifchen Prüfungs-Comité bezwecke lediglich den 
Schutz der Garanten; keinesfalls werde die Bank 
an finanziellen Abmachungen zur Entlaftung der 
argentiniſchen Regierung theilnehmen. „Standard“ 
erfährt, Lord Rothſchild habe zugeſagt, er wolle 
dem argentiniſchen Comité angehören, in welchem 
die deutſchen Intereſſen wahrſcheinlich durch Bleich- 
röder, die franzöſiſchen durch ein Mitglied der 
Haute Banque vertreten fein würden. Weiter 
gehören dem Comité an Morgan, Antonn Gibbs 
und der Vorſitzende der London River - Plate- 
Bank, Draffle. 
Das Haus Baring wird vermuthlich in eine 
Eommandite umgewandelt mit genügendem 
Kapital, deſſen eine Hälfte die Familie, die andere 
Hälfte die erſten Firmen hergeben. 
Buenos⸗Kures, 20. November. Es verlautet, 
der Präſident von Argentinien, Pellegrini, beab- 
ſichtige zurückzutreten. 

Montevideo, 20. November. Die Bank hat 
ſich beruhigt. 


nach der 


Danzig, 21. November. 

* [Sturmwarnung.] Ein Telegramm der 
Hamburger deutſchen Seewarte von geſtern 
Kbend 10 Uhr meldet: Ein Minimum, im Nord- 
weſten erſcheinend, wird muthmaßlich in öſtlicher 
Richtung fortſchreiten. Es iſt Gefahr ftürmifcher 
weſtlicher Winde vorhanden. Die Küſtenſtationen 
ſind angewieſen, den Signalball aufzuziehen. 

*Bernſteingräberei.] Wie uns gemeldet wird, 
beabjihtigt die Firma Stantien u. Becker auf 
einem Terrain ſüdlich von unſerer Stadt 
Bohrungen auf Bernſtein behufs eventueller 
ſpäterer Anlage von Gräbereien vorzunehmen 


und dadurch den durch die am 30. November d. J. 


erfolgende Aufgabe der Baggerei bei Schwarzort 
entſtehenden Ausfall an Bernſtein zu decken. 

* Dampfheizung auf den Eiſenbahnen. ] Die preußi⸗ 
m Staatsbahnen beabfichtigen, die Dampfheizung auf 
ämmtlichen Kauptlinien einzuführen, und laſſen daher 
letzt eifrig an der Umarbeitung der Perſonenwagen 
arbeiten. Auch die Gepäck, Poft- und einige zur Eil⸗ 

gutbeförderung dienende Güterwagen erhalten ent- 
sprechende Vorrichtungen. Die Dampfheizung hat außer 
der Billigheit nock den Vortheil, daß fie d ein 
© eintretenden Unfall gefahrlos iſt. Der zum Heizen e 
forderliche Dampf wird direct aus dem Keſſel der Loco⸗ 
motive mit einem Druck bis zu zwei een in 
die unter dem ganzen Zuge hinlaufende Leitung ge- 
trieben und verläßt dieſelbe am Zugende wieder, ſoweit 
er ſich nicht als Waſſer an den Leikungswänden nieder- 
ſchlägt und durch ſelbſtthätige Ventile abfließt. Bei 
dieſer Art der Keizung herrſcht nun gewöhnlich in den 
erſten Wagen hinter der Cocomotive eine faſt uner- 
trägliche Kitze, die ſich in den Wagen in der Richtung 
nach dem Schluß des Zuges zu allmählich herabminderk. 
Dieſe ungleichmäßige Wirkung läßt ſich jedoch leicht 
reguliren, was dem reiſenden Publikum im allgemeinen 
noch wenig bekannt zu ſein ſcheint. Abgeſehen von 
der Regulirung der Temperatur für den ganzen Zug 
im Packhwagen, kann in den Abtheilungen der erften 
und zweiten Wagenklaſſe jeder Reiſende die Tempe⸗ 
ratur durch die vorhandenen Ventile ſelbſt regeln, 
während für die dritte und vierte Wagenhlaſſe eine 
Regulirung nur durch den bei jedem Zuge befindlichen 
Heizwärter vorgenommen werden kann. 

l reie Lehrervereine.] Wie in ganz Deutſchland, 
ſo hat ſich auch in unſerer Provinz in ben letzten Jahren 
das Vereinsleben der Lehrer bedeutend gehoben. Im 
Jahre 1880 zählte der e e eee ee 
verein 19 Lokalvereine mit 600 itgliedern, 1886 
ſchon 39 Vereine mit 900 Mitgliedern und in dieſem 
Jahre hat er es auf 1860 Mitglieder in 81 Zweigver⸗ 
einen gebracht. Demnach hat ſich die Zahl der Mit- 
glieder in den letzten 4 Jahren mehr als verdoppelt 
und in den letzten 10 Jahren mehr als verdreifacht. 
Auf den Regierungsbezirk Marienwerder entfallen 43 
Lehrervereine mit 941 Mitgliedern, auf den Bezirk 
Danzig 38 Vereine mit 919 Mitgliedern. Die ſtärkſte 
Betheiligung an den freien Lehrervereinen haben im 
Reglerungsbezirk Danzig die greiſe Marienburg 
Vereine mit 174 Mitgliedern), Stadt Danzig (160 
Mitglieder) und Elbing (4 Vereine, 112 Mitglieder) 
aufzuweiſen, die ſchwächſte der Kreis Putzig mit einem 
Vereine und 11 Mitgliedern. In den anderen Kreiſen 
des Danziger Bezirks ſchwankt die Zahl der 
Lehrervereine zwiſchen 2 und 6 und die der Mit- 
glieder zwiſchen 41 und 80. Im Regierungsbezirk 
Marienwerder zeichnen ſich die Kreiſe Roſenberg und 
Graudenz durch eine rege Vereinsthätigkeit der Lehrer 
aus. In beiden giebt es je 5 Vereine mit 108 bezw. 
104 Mitgliedern. Ferner weiſen auf die Kreiſe Schwetz 
und Kulm je 4 Vereine mit 93 und 88 Mitgliedern, 
Konitz 2 Vereine mit 99, Flatow 6 Vereine mit 95, 
Löbau 3 Vereine mit 62, Thorn 2 Vereine mit 62, 
Schlochau und Strasburg je 3 Vereine mit 56 bezw. 
54 und Marienwerder 2 Vereine mit 45 Mitgliedern. 
Der älteſte ee Weſtpreußens iſt der zu 
Schöneck, der ſchon 1826 gegründet wurde und jetzt 
unter Vorſitz des Kreisſchulinſpectors Friedrich ſteht. 
Weiter wurden gegründet: 1834 die Vereine Stadt 
Danzig und Danziger Höhe, 1838 Kobbelgrube⸗ 
Pröbbernau. Die übrigen älteren Vereine ſtammen, 
ſo weit bekannt, erſt aus den 1870er Jahren. Der 
weitaus größte Theil der jetzt vorhandenen 81 Lehrer- 
vereine in Weſtpreußen iſt ſeit 1886 entſtanden. 

89 Elbing, 19. Nov. Der hiefige Gewerbe Verein 
hielt geſtern eine außergewöhnliche öffentliche Ver⸗ 
ſammlüng im großen Saale des Gewerbehauſes, in 
welcher Herr Regierungs-Baumeiſter Jacobi einen 
Vortrag hielt über die Bauwürdigkeit von Eiſenbahnen, 
ſpeciell die Kaffuferbahn. das intereſſante Thema 

atte ein großes Publikum verſammelt, welches ben 

usführungen des Redners mit der geſpannteſten Auf- 
merkjamkeit folgte. Der erfte, theoretiſche, Theil des 
Vortrages zeigte, auf melde Weile überhaupt die Bau- 
würdigkeit einer Eiſenbahn ermittelt wird, welch eine 
enge wiſſenſchaftlicher Arbeit den ſtatiſtiſchen Auf- 
ſtellungen zu Grunde liegt, welche Sorgfalt und Sach⸗ 
enntniß dazu gehört, um von den theoretiſch gehaltenen 
Mittelwert en für Perſonen- und Güterverkehr in 
ſpeciellen Fällen wichtigen Gebrauch zu machen, — 
während der zweite Theil ſich mit Anwendung der 
Eltdicketten Theorie auf das Beiſpiel einer Bahn von 
lbing über Engliſchbrunn, Reimannsfelde, Kadienen, 


in den letzten Monaten fünf 


einem etwa Ungefähr 
zum Heizen er- | Mor 


Tolkemit, Frauenburg, Braunsberg beſchäftigte ı 
zeigte, daß wenn man in die Rechnungsformeln a 
ungünſtigere Zahlenwerthe einſetze, als die lokalen Ver 
hältniſſe erwarten laſſen, doch immer noch die Bau 


würdigkeit der Bahn reſultire. An den Vortrag 
knüpfte ſich eine lange eingehende debatte, in 1 — 3 


namentlich Kerr Commerzien-Rath Peters über d 
Thätigkeit eines Comites berichtete, welches ſeit Jahren 
für den Bau der Bahn thätig ſei, aber bis jetzt kein 
Reſultat erzielt habe, weil die Grundbeſitzer am Ha 
den Grund und Boden nicht umſonſt hergeben wollten 
Herr Hantel⸗Frauenburg trat ſehr warm für die Bah 
ein und es iſt zu erwarten, daß die neue Anregung, 
welche die Sache durch dieſe ur des Gewerbe 
Vereins erhalten hat, von Nutzen ſein wird. Se 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 19. November. Morgen wird im Hoftheater 
„Wilhelm Tell“ zum 200. Mal geſpielt. Die erſte Auf- 


ü d am 4. Juli 1804 mit Is Tell ftatt. } 2 
Häbzung fond.am = mE eee Re alle Hebel anſetzen müſſen, um den vollftändigen 


— die drei 


unter uns lebenden Kofkapell⸗ 
meiſter a. D., nämlich 


Prof. Heinrich Dorn (86 Jahre 


alt), Oberkapellmeiſter Wilhelm Taubert (79 Jahre) 


und Prof. Robert Radecke, werden ſich heute Abend 
im Concerthauſe als Componiſten ein Rendezvous 
geben, zwei davon (Tauberk und Radecke) ſogar als 
Dirigenten 1 thätig ſein. 2 
Berlin, 19, Nov. Zu den vom Carl Stangen'ſch 
Reiſebureau (Berlin W. Mohrenftrafe 10) heraus- 
gegebenen illuſtrirten Reiſeproſpecten erſcheint in den 
nächſten Tagen noch ein Nachtrag, welcher Beſprechungen 
über Reiſe-Literatur, über Rundreijebillete, Zon 
tarif, Extrafahrten ꝛc., ſowie überſichtlich zuſammen⸗ 
geſtellte Fahrpläne für Reifen nach dem Orient, Indien 
und Oſtaſien enthalten wird. 


welche aus 30 Perſonen beſteht, zieht jetzt in Deutſch⸗ 
land umher, um das Oberammergauer Paſſionsſpie 
Eren und geänderter Form zur Darſtellung zu 
ringen. We: 
* [Aus der Petersburger Geſellſchaft.] Dem XIX. 
Siecle wird aus Petersburg un eh erte 
Die hieſige Geſellſchaft ſpricht im Augenblicke von nichts 
anderem als dem Selbſtmordverſuche, den Baroneſſe 
Marie v. Volckerſahm, die kaum dreißigjährige Wittwe 
eines kaiſerlichen Gardecapitäns, dieſer Tage auf ihrem 
Landſitze Alexandrowsk, zwiſchen Schlüſſelburg und 
Petersburg, verübte. Die Baroneſſe nahm eine größere 
Menge rothen Phosphors zu ſich, konnte aber durch 
die rechtzeitige e e eines Arztes gerettet 
werden. Ueber die Gründe, die ſie zu dem Selbſt⸗ 
mordverſuche trieben, verweigert ſie jegliche Auskunft. 
In der hieſigen Geſellſchaft bringt man denſelben wohl 
nicht mit Unrecht mit dem plötzlichen Aufhören 
eines Liebesverhältniſſes in Zuſammenhang, das 
el der ſchönen Baroneſſe und einem Prinzen von 
aiſerlichem Geblüte beſtanden haben ſoll. 32 
Meran], der bekannte Kurort für Lungen 
leidende, iſt in Folge der Nachrichten über Kochs 
Entdeckung faſt verödet; ; 
Kurgäſte iſt nach Berlin abgereift. Eine daſelbſt 
ſchon für unrettbar erklärte Frau, die ſich trotz⸗ 
dem nach Berlin begab, ſtarb unterwegs. Er 


Schiffsnachrichten. 5 
Hamburg, 19. November. Der Hamburger Dampfer 
„Cuxhaven“ ſtieß im Goolekanal mit dem Dampfer 
„Equity“ zuſammen, ſo daß man ſich genöthigt ſah, 
um das Unterſinken des ſchwer beſchädigten „Cuxhaven!“ 
zu verhindern, denſelben auflaufen zu laſſen. 2 
Fredrikſtad, 15. November. Die geſtern hier ange⸗ 
kommene Brigg „Jenny“ iſt unweit der holländiſchen 
Küſte mit dem holländiſchen Ziſcherfahrzeug „De Koop“? 
in Colliſion geweſen, hat die geſammte aus 14 Mann 
beſtehende Beſatzung des letzteren aufgenommen und 
dieſelbe hier gelandet 5 N 
‚Snihe u 


Dungeneß, 18. November. Zwiſchen 
Dungeneß hat ſich ein ſchwerer Schiffsunfall er 
engliſche Meilen von Hythe w 

gun „Bark gefunden, 
Colliſton geweſen fein fol. Bon der Mannſchaft 
man bis jetzt nichts gehört. Eine heute hier an e- 
triebene Geemannskifte ſtammt vermuthlich aus dem 
verunglückten Schiffe. Es ſollen Taucher zur Auf- 
klärung des Unfalls abgejchickt werden. ei; 


— —— — — — — —— 
Standesamt vom 20. November, 
Geburten: Kanzlei⸗Diätar Gottlieb Kuster, T. — 

Briefträger Johann Manzeit, T. — Concertmeiſter 

Louis Herrmann, T. — Gchneidergef, Guſtav Grube, 

S. — Tiſchlergeſ. Michael Müller, T. — Schloſſergeſ. 

Bernhard Schütz, S. — Dampfbootführer Emil Liebſch, 

©. — Schloſſergeſ. Adolf Scindowsky, T. — Schloſſer⸗ 

gejelle Gottfried Spielmann, T. — UnehelL: 18. 
Kufgebote: Schriftſetzer Ernſt Wilhelm Scheffler in 

Kaſſel und Bertha Anna Sofie Koſchorrek in Marien⸗ 

burg. — Kaufmann dietrich Janzen in Katznaſe und 

Emilie Neufeld in Gandhof. — Schmiedegeſelle Emil 

Julius Wenzel und Marie Roſalie Luife Stamm. 
Heirathen: Bureau-Borfteher bei der Amtsanwalt⸗ 

ſchaft Adolf Franz Argks und Maria Clara Schneider. 

— Maurergeſ. Karl Friedrich Robert Nowakewitz und 

Maria Lawizus. — Bäckergeſ. Guſtav Adolf Sure und 

Martha Johanna Ziegler. — Poſtbote Herm. Guſtav 

Dulnn und Olga Martha Lehmann. — Kutſcher Friedr. 

Grabowski und Maria Bertha Hopinski. — Bäcker 

meiſter Guſtar Waſchke und Wwe. Martha Franziska 

Pokriefke, geb. Lehner, ; % 
Todesfälle: S. d. Arb. Wilhelm Krüger, todigeb, 

— Sräul, Selma Scheer, 31 3. — Frau Johanna 

Radau, geb. Elxnat, 29 3. — Eigenthümer Karl 

Johann Kaminski, 41 J. — T. d. Schuhmachergeſellen 

George Rathenow, 1 J. — Frau Franziska Weiher, 

geb. Kockrée, 60 3. — Unehel.: 2 S. = 


der größte Theil der |- 


hat, 


r Südamerika lag ganz vorwiegend in den 
Bänden von Baring Brothers. Allein die gegen- 
wärtig nicht in Geld umzuſetzenden Anlagen 
werden auf über achthundert Millionen Mark 
beziffert. Das will etwas beſagen, wenn man 
bedenkt, daß die fünf größten Banken Berlins, 
Disconto-Geſellſchaft, Bank für Fandel und In- 
duſtrie, Deutſche Bank, Dresdener Bank und 
Berliner Kandelsgeſellſchaft zuſammen nur ein 
Grundkapital von 340 Millionen Mk. aufweiſen. 
Das Vermögen des Hauſes Baring wurde ſchon 
im Jahre 1860 in Wageners Staats- und Geſell⸗ 
ſchafts-Lexinon auf 15 Millionen Pfund, mithin 
ungefähr fo viel wie das Grundkapital jener 
fünf Banken beträgt, angegeben, hat ſich aber 
im letzten Menſchenalter ohne Zweifel verdoppelt 
und verdreifacht. 

Daß die Bank wie die Regierung von England 


Sturz eines ſolchen Hauſes zu verhüten, liegt auf 
der Hand. Darum die verblüffenden Erſchei⸗ 
nungen, auf welche wir bereits hinge⸗ 
wieſen haben. Die Bank, welche die Goldbewe⸗ 
gung für die ganze Handelswelt regelte, iſt ge- 
nöthigt, Millionen und Millionen Pfund gegen 
Zins aus Paris und Petersburg zu borgen, und 
ſchon ſpricht man von einer Aenderung des 
Bankgeſetzes, von der Ausgabe von zehn 
Millionen Noten über ein Pfund. Seltſam, daß 
es ein Baring, einer der Inhaber des 
Bankgeſchäftes, war, der am Ende des vorigen 


Eine, Geſellſchaft altbairiſcher Pafftonsfpi bah. Jährhunderts im Unterhauſe den Antrag ſtellte und 


durchſetzte, daß die Bank die Erlaubniß erlangte, 
die Einlöſung ihrer Noten bis 6 Monate nach 
der Beendigung des Krieges auszuſetzen und 
Noten zu einem Pfund Sterling auszugeben. Der 
Antragſteller Francis Baring, der Sohn des 
Gründers der Firma, die ſeit 1770 in London 
beſteht — der Vater war 1745 in England ein- 
gewandert und hatte ſich in Exeter niedergelaſſen, 
der Großvater war der Paſtor Baring an St. 
Ansgarii in Bremen — erhielt die Würde eines 

Baronet. Eine ganze Reihe von Barings hat 

höchſte Stellen im Miniſterium eingenommen, 
bald als Zinanzminiſter, bald als Handelsminiſter, 

bald als erſte Lords der Admiralität. Die Lords 
Aſhburton of Aſhburton, Northbrook und Revel- 
ſtone ſind Barings. Die letzte Verleihung der 

Peerswürde an einen Baring geſchah vor wenigen 
Jahren als Anerkennung für die Leiſtungen Sir 

Evelyn Barings um die ägyptiſche Converſion. 

Andere Mitglieder der Familie Baring haben 

Jahrzehnte hindurch im Unterhauſe geſeſſen. 

Es iſt begreiflich, daß das Ende gerade dieſer 
Firma, trotzdem ſie ſich un verantwortlicher Leicht- 
fertigkeiten und Maßloſigkeiten ſchuldig gemacht 
allenthalben weit mehr Mitgefühl als 
Schadenfreude erregt. Waren doch die Barings 


echt „königliche Kaufleute“! erinnerten doch ſie 


in erſter Linie an Schillers Wort: „Euch, ihr 
Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen 
geht er; doch an ſein Schiff knüpfet das Gute 
ſich an“ — ein Wort, an dem nichts geändert 
wird, auch wenn die größten Kaufleute der Erde 
den Wechſelfällen des 1 unterliegen. 


Die Firma Baring bildet natürlich jetzt das 
Laupigeſprächsthema der Geſchäftswelt in London. 
S 


chon als Familie find die Barings die inter⸗ 


| iebt keine Sammlung, bei der ſie nicht in der 
erſten Reihe d i t 
der iriſchen Hungersnoth (1845/48) gab die Firma 5000 
Pfund, 9050 Baring (Lord Aſhburton) für feine 
Perſon 30 Pfund (ca. 600 000 Mk.). Thomas und 
Klexander waren unermüdlich im Wohlthun und Geben, 
dabei aber als echte Vollblut-Engländer mehr als ex⸗ 
centriſch. Thomas liebte es, Hundertpfundnoten armen 
Familien, die unterſtützungsbebürftig waren, ſelbſt 
ins Haus zu bringen; aber wehe denen, die ihm 
dankten oder ihn ſpäter auch nur mit einem Gruß be⸗ 
läſtigten! Als er einmal beim Eintreten in die elende 
Stube einer armen Familie feinen Hut an der Thüre 
anſtieß, ſchickte er ſofort nach einem neuen Hut, ließ eine 
Hundertpfundnote wechſeln, zog den Preis des een 
ab, gab den Reſt den Armen, die ihn nie gejehen 
hatten und die er nie geſehen hatte, und ſagte im 
Fortgehen: „Den alten Hut können Sie behalten.“ — 
„Was ſoll 1 mit einem folchen Hut machen“, 
n 


5 agte der iertünfe, „der iſt zu vornehm 
ür mich“. — „Well“, erwiderte Thomas, 
„da haben Sie recht, da nehme ich ihn 


mit. Er wird vielleicht noch zu repariren fein.“ Und 
mit dem zerdrückten Fut in der Hand ging er zu 
feinem Wagen zurück. Auch Alexander leiſtete Einiges 
auf dem Gebiete der Excentricität. Er pflegte, wie 
das „N. W. Tgbl.“ berichtet, in ſeinem Club Whiſt zu 
ſpielen. Ein penſionirter Oberſt war ſein Partner; 
dieſer hatte ſein Geld irgend einer Bank anver- 
traut, die Bank fallirte, der Oberſt war ruinirt 
und wollte ſich aus der Geſellſchaft zurückziehen 
und aus dem Club austreten. Klexander a- 
ring erkundigte ſich um die näheren Umſtände 
und trat dann, ſobald er erfahren hatte, eines 
ſchönen Morgens in die Wohnung des Oberſten fluchend 


= | und tobend ein über den „verdammten Egoiſten“, der 


Baring Brothers. 


Nichts ſchlimmer, als wenn im alten Nom der 
Schrechensruf ertönte: Fides sublata est de 


ißm feine Abendpartie verderbe. Der Oberſt entſchul⸗ 


digte ſich mit veränderten Umſtänden u. ſ. w. Alexander 
übergab ihm darauf den Empfangſchein einer Bank, 
bei der er für ihn 20 000 Pfund — ſo viel hatte der 


foro, das Vertrauen iſt vom Markte verſchwun⸗ Oberſt beſeſſen — deponirt hatte! Der Oberſt bat ihn, 


den! Eine ähnliche Wirkung muß in England 
und über deſſen Grenzen hinaus die ſchier un⸗ 
glaubliche Nachricht üben, daß ein Welthaus wie 
Baring Brothers nicht im Stande ſei, aus eige⸗ 


ner Kraft ſeinen Verbindlichkeiten nachzukommen. 


Wer hätte eine ſolche Vermuthung vor drei Mo- | 


naten ausſprechen dürfen, ohne ſich die ernſteſten 


Zweifel an ſeiner Zurechnungsfähigkeit gefallen 


laſſen zu müſſen? Und heute ſchwanken die Nach 


richten nur zwiſchen der Möglichkeit ausreichen⸗ 


der Hilfe und der Wahrſcheinſichkeit des Sturzes. 
Die eine Meldung ſteht mit der anderen immer 
in Widerſpruch, ein ſicherer Beweis, daß es noch 


an der nöthigen Klarheit mangelt. und wie foltte | 


es anders ſein, da ſich die finanzielle Bedeutung 
der geſchäftlichen Beziehungen eines Yaufes wie 
Baring Brothers nicht in wenigen Tagen mit 
Sicherheit ſchätzen läßt! 2a 

Es giebt — ſchreibt die „Voſſ. 3tg.” — keine 
andere Firma auf dem Erdenrund, die in an⸗ 
näherndem Maße allenthalben die vielſeitigſten 
Geſchäfte unterhalten hätte; hier iſt fie Seldgeberin 
für Staaten, Banken, Tauſende von Geſchäfts⸗ 
leuten; dort baut ſie Eiſenbahnen, Waſſerleitungen, 
Brauereien; in Amerika betreibt fie in rieſigem 
Umfange Baumwollenzucht und Tabakbau; auf 
Ceylon hat fie große Tabakpflanzungen; Zucker, 
Reis und andere Colonialwaaren producirt ſie 
ſelbſt; ſie führt ein und aus, kauft und verkauft 
ihre Schiffe furchen alle Weltmeere; ſie hat ihre 
Zweigniederlaſſungen und Vertreter in allen 
Ländern, in denen das britiſche Banner 
weht, und wo immer dem Handel neue 
Bahnen gewieſen werden. Die Geldvermittelung 


wenigſtens zu geſtatten, daß er den Betrag bei Baring 
deponire. „No, Colonel“, war die Antwort. „Sie 
55 ein guter Freund im Spiele, aber ein ſchlechter 
m Geſchäft.“ Und jo blieb es bei der Beſtimmung 
des ſeltſamen Spielgenoſſen. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 20. Nopbr. Oeſterr. Banknoten 176,10. Nuſſ. 
Banknoten 241,25. Warſchau kurz 241,00. 


Frankfurt, 20. Nov. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit“ 
actien 258, Franzoſen 208 /, Lombarden 1175, ungar' 
4 Goldrente 88,70, Ruſſen v. 1880 —. Tendenz: feſter. 


Wien, 20. Nov. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 


294,25, Franzoſen 235,75, Combarden 133,00, Galizier 
200,25, ungar. 4% Goldrente 100,95. Tendenz: feſt. 
Paris, 20. Novbr. (Schluß courſe.) Amortiſ. 37 Rente 
95,45, 3% Rente 94,621, ungar. 4% Goldrente 89,25, 
Sramoſen 538,75, Lombarden 306,25, Türken 17,90- 
Kegypter 481,25. — Tendenz: feſt. — Rohzucker 
880 loco 33,00, weißer Zucker per Okt. 35,12½, 
per Novbr. 35,25, per Okt.-Jan. 35,87!/2, per Jan.-April 
36,50. Tendenz: träge. f 

London, 20. November. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
94 ¼, 4% preuß. Conſols 104, 4% Rufen von 
1889 97, Türken 17, ungar. 4% Goldrente 88½, 
Hegypter 9s. Platzdiscont 6½. — Tendenz: feſt. — 
Die günſtige Stimmung dauert fort trotz Verſuchen, 
Gerüchte über angeblich zu erwartende Zahlungsein⸗ 
ſtellungen aufs neue zu colportiren. In Bankierkreiſen 
finden dieſe Gerüchte entſchieden Widerſpruch. Süd⸗ 
amerikaniſche Werthe beſſer. Havannazucker Nr. 12 
15¼½, Rübenrohzuker 12¼8. — Tendenz: ruhig. 
Petersburg, 20. November. Wechſel auf London 3 M. 
3,70, 2. Drientanleihe 102½, 3. Drientanleite 103½. 


eſſanteſten unter den Handelsfürſten Englands. 

Keine zweite hat jo viele intereſſante Charakterköpfe 
delten t war das eben ihr Unglück. 
galte 


er Gebenden geſtanden hätten. Zur Zeit 


London, 20. Novbr. (Telegramm.) An der 
Börſe iſt eine beſſere Stimmung andauernd. In 
den Kreiſen der Haute finance hegt man jetzt 
günſtigere Anſchauungen bezüglich der nächſten 
Liquidation. 


Liverpool, 19. Nopbr. Baumwolle. 


5 (Schluß bericht.) 
miah 8000 B 


allen, davon für Speculation und Export 
Amerikaner / niedriger, Middl. 


Actien. 40, Illinois Gentral- Act, 96, Lake-Chore- 
Michigan-South.-Act. 104¼, Louisville- und Nafhville⸗ 
Actien 69½, Newy. Cake - Erie- u. Weſtern- Act. 17%¼, 
Newy. Lahe-Erie- u. Weit, ſecond. Mort- Bonds 98, 
New. Central- u. 4 00 en 99 
orfolk- u. 


: Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 20. November. Stimmung: ruhig. Aan 
Werth iſt 11,90 M Baſis 880 R. incl. Sack tranjiio 


a Di, 


12, 

12,75 Al do. „ 
Abends. . ruhig, weg, Rovbr. 12,20 AN 

Säufer, Dezember 18, %% AA do., Januar 12,45 Al do., 

Januar-Mär: 12,622 M do., März 12,75 MM do. 


Bankweſen. 


d 
19 rückzahlbaren, a 
eher e dieſer Bank 
„Juli 1891 gekündigt. 


Schiffs-Liſte. 


Neufahrwaſſer, 20. November. Wind: Mz. 


% ln 


2 un 
zur Rückzahlung a 110 % per 


Angekommen: George Link, Niemann. Barrow, 
Kalkſteine. Br 
Im Ankommens Brigg „Guſtav“. 


Fremde. 


Aab 
armſtadt, 
& 


als ſehr frei gebig; ie n Limbach, Hauch a, Hamburg, Heumann aus 


ulmbach, en a. Lo 
Schönfeld a. Sera, Kaufleute. j } 
Walters Hotel. Dr. Schneider a. Berlin, Geheimer 
Ober Regierungs - Rath. Dr. \ 


Ziehm n. Gem. a. Adl. Kleben, Gutsbeftßer, Kobligk 


nover, Görke a. Mühlheim, Kaufleute. Söncke a. Schön⸗ 
walde, Achilles a. Waaren, A. Nieß nebſt Familie aus 
Damerau, B, Nieß a. Königshof, Holtz g. Schönwerder, 
Loſekant a. Wurzen, Bhilippien a. Kriefkohl, Weffel a. 
Stüblau, Janzen nebſt Familie a. Orloff, Gutsbeſitzer. 
Philippſen a. Stüblau, Lieutenant und Gutsbeſ. Körnig 
a. Bromberg, 3immermeilter, 

Hotel Deutſches Kaus. Fürſt a. Berlin, Radien a. 
Graudenz, Schulz a, Kulm, Opiolla a. Danzig, Kaufmann 
g. Magdeburg, Meinhardt a. Berlin, Behr a. Hammer- 
ſtein, Bieczek a. Berlin, Kaufleute. Hill a. Chekken, 
Hintz a, Rauden Guts beſitzer. Mener a. Berlin, Journaliſt. 

Hotel drei Mohren. Berb_ n. Gem, aus Wilhelms 
haven, Premier- Lieutenant. Giber a. Stettin, Director. 
Zimmermann a. Br. Stargard, Gutsbeſ. Oppenheimer g. 
Mannheim, Wenzel a. Leipzig, Hoff a. Hannau, Hraufe 
a, Breslau, Liebert, Bärwald a. Berlin, Dietrich aus 
Ratingen, Ebert a. Breslau, Jappe a. Berlin, Großheim 
a, Dresden, v. Homener a. Berlin, Herz a. Luremburg, 
Bohrer a. Idar, Häuſer a. Rheydt, Weycekowszi aus 
Breslau, Tebbenhoff aus Görlitz, Neumann a. Berlin, 


Kowalewski a. Königsberg, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 
„ Röckner, — den lohalen und provinziellen, Kandels-, Marine Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. W. in Danzig. 


Marke Nr. 30 der 
deutih = italien. 
ein = Impori- 


Vermouth di Torino 15 
1 
rennen e 
— — ktral-Berwaltung 
Frankfurt a. M.) iſt ein italien. Vermouthwein, 
welcher aus Traubenſaft feinſter Moscateller Trauben 
und Vermouthkraut hergeſtellt iſt; derſelbe befördert 
den Kppetit ohne zu erhitzen und it als diätetiſches 
Mittel ganz beſonders zu a da durch königl. 
ital. Staafscontrole Garantie für abſolute Reinheit 
geboten iſt. Ganz beſonders wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß dieſer italieniſche Vermouthwein aus ſehr 
gehaltsullem extraetreichen und garantirt reinem 
Wein dargeſtellt wird und daher nicht wie bei vielen 
ähnlichen Fabrikaten durch Zuſätze die geringe Qualität 
des Weines verdeckt zu werden braucht. Die Verkaufs⸗ 
ſtellen werden durch Annoncen bekannt gegeben. 


qustus von Liebig 


ſtellt den Eliſabethbrunnen in Homburg hinſichtlich feines 
Reichthums an wirkſamen Beſtandtheilen als unver- 
aid) hin, Daſſelbe Urtheil gilt auch über die Kom⸗ 
urger Paſtillen, weiche alle weſentlichen mineraliſchen 
Beitandiheile dieſer berühmten Quelle enthalten. Bon 
hervorragenden Aersten mit lebhaftem Beifall begrüßt, 
haben hohe Berionen, als J. k. H. der Großherzog 
von Mecklenburg⸗Strelitz und der Prinz von Wales 
ſich mit großer Anerkennung darüber gusgeſprochen. 
Als außerordentlich wirkſam erweiſen ſich die Se 
burger Baftilien bei Reizzuſtänden des Kalſes und Kehl- 
155 bei Ragenzgtarrhen, Verdauungsſtörungen 
und den jo läſtigen Hämorrhoidalbeihwerden. . 
Rothe Bordeaurmeine, direct bezogen, d Flaſche 
7 15 2 il bei Kurowski, Breitgaffe 89, Beters- 
agen 8, 


Dieselben sind wegen der Höhenlage und 
der Art des landwirthschaftlichen Betriebs 
der Gegend v. seltenem Wohlgeschmack und 
höchster Nährkraft, worauf die zahlreichen 
ärztl. Anerkennungen zurückzuführen sind. 


Suppentofeln, Erbswurst, 
Hafergrütze, Hafermehl, 
Erbsen-, Bohnen-, Linsen-Mehl, Tapioka ete, etc, 
Dörrgemüse. Julienne. 


Im Wege der wangsvoll⸗ en E hende g i 
eng el Feb e e ber gute Kamera 
Volks⸗Aalendet 


Blatt 20, auf den Namen des zur Zeit der Eintragung des Ver- = 
Kaufma Ludwig Olfen ein“ tteigerungspermerks nicht hervor⸗ 2 8 
ee zu Danzig eee ging, insbejonbexe derartige For- Hauptgewinn 75 000 Mark 

für das Jahr 1891, 
Preis 50 3, ®E 


Brundftück a 5 Et 
r 5. Januar 1891, wiederkehrenden Kebungen oder Lbvoſe a 3 Mark 50 Pf. find zu haben in der 
iſt ſoeben erſchienen, bei a. W. Kafemann zu haben, ſowie 


55 
vor dem unterzeichneten Gericht, [rung zur Abgabe von Geboten DER 


irttemnberg.) 


. Melzergaſſe 1, 2 Tr., 
werden alle Arten Regen- und 
ec in den neu bezogen a. 
Schirme in den Lagen abgenäht, 
ſowie jede vorkommende Repar. 
prompt u. ſauber ausgeführt. 


M. Kranki, Wittwe. 


ES 


Pfefferſtadt, Zimmer Nr. 42, ver- anz ‚und 5 
Kane 1924 en. treibende Gläubiger widerſpricht, 


d 
2 dſtück it mit einer dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
Fiäche 991 0,0365 Hektar zur widrigenfalls dieſelben bei Zeit- 


am ee i 
Dormittags 10 Mh Erpedition der „Danziger Zeitung“. 
= durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


— ðùꝛ— — — — b —— 
Bekanntmachung. Ir. Senft Vorbereitungs- Institut ıt erhalten 

1 G1 = Schönsee W/Pr. i 

„hie genere ade. Garandrt einher Fontereitine zum | 

dürfniſſe für das hieſtge Gerichts- ehen. Braten, S0 fix alle Gg 

gefängniß für den Zeitraum vom nasialelnssen bei individuellster Be- 


An- 1. Januar bis ultimo März 1891 handlung. Jahres: 


wird zu kaufen geſucht. Ange⸗ 
bote unter 7453 in der Expedi⸗ 


ne Eigenes Anstalts, 
und zwar circa: ala 
230 Kilo Reis, A prog 
31 6 


Prospecte 


Unſere General - Agentur für 
[die Provin: Weſtpreußen haben 
i BR : 


"Johannes Witt 


mer 43 eingeſehen werden. thum der Grundſtücke bean- 
Alle Realberechtigten werden ſſpruchen, werden aufgefordert, 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 


engrüße, 


230 „ Hafergrütze⸗ kiefer. William Llond Garriſon, ein amerikanischer Freiheits- 


100 „ Mrucen, Y. Müller. (7550 


flion⸗Heirath 
iſt die beſte! 


37” Sie können noch zum Weih- 


Au ilch be 1 14 8 Jede en 9155 Der- 125 \ a i 
niprüce, deren Vorhändenſein fahrens herbeizuführen, widrigen. ö ämpfer, Buchſtabenrälhſel. Criminaliſtiſche Talente, Ziffer⸗ f 
ber Peſtag aus dem Erund⸗ falls nach exfolstem Sulchlag das 300 7 i 11e I blaue. Was i meiner Perlenelte auf ber Ae A batenb beirathen oder die und 
buche zur. Zeit der Eintragung] faufgeld in Bezug auf den An-| 230 „ Syech, in Danzig, Jopengaſſe Nr. 7, I waldbahn erfuhr. Troſt im Unglück. e der ge r 155 D 19 IE 11 1 5 
des Berfteigerungsuermerhsnichtilprum on, die Stelle des Grunde? 50 ,, Finden, über nen (Bild mit Text zu Geite 86). Das Halſer Friedrich Kinder. men. ſchön be- 
hervorging, insbeſondere al 5 15 1 riheil über die Ertheil 415 „ Nindfleiſch, 6 Jeuer-Verſicherungs⸗ heim in Bornſtedt. Bermandlungs-Aufgabe. Ei, Ei, Herr Falb N 
artige Forderungen von Kapital,, ba ei 115 ie Er hi ung 5 „ Butter, elbe poi ire u um 1 male und 70 Vina 1 . 

a : „ [Sparen. Die Ausgaben und Einnahmen des Deutſchen 
oder Koſten, ſpäteſtens im ger am 22. Dezember 1890, 


N { 100 Weißkohl Reiches, (Fortſetzung aus 1890). „Und trotz der Koſachen.“ 
ſteigerungstermin vor u 7 8 K Hl 7718 „ » Gümmt- 188 (ext zu den Adern Seite 138 u. 139). Deutſchiand 1840 
B forderung zur Abgabe von Ge- Bermittags 12 Uhr, Te eee Wildhandlung: liche Eine erfüllte Weisſagung). Wie der deutſche Kaiſer ſpazieren 

boten anzumelden und, falls der an Gerichtsitelle, Zimmer Nr. 7, on „ Burtofieln, Wildgattung. u. ah, Geflügel feiſch fährt. Wie der ruſſiſche zar reiſt. Die erſte life bei Un- 


Gläubiger wider⸗ verkündet werden. 

ſpricht, dem Gerichte glaubhaft Roſenberg Wpr., 15. Oktbr. 1890. 

zu machen, widrigenfalls dieielben]| Königliches Amtsgericht I. 
i i 3 Kilo Gries, 

Geheisnigtberihfintisi mernen) Bekanntmachung. 3, Berienoramen, 

geldes gegen die berücfichtigten] Zufolge Verfügung vom 172 iſt 5 . au 1 oe 

mwürze, 
100 „ grüne Seife, 
„der ehelichen Gütergemeinithaft| . 15 „ Talgſeife, 


glücksfälſen. Was willſt Du mehr. In den Hundstagen. Der 
dem Volk“ oder trau, ſchau, wem? Geſchichtliche 


5600 „ Roggenſchrotbrod, 
150 Liter Milch, 


vorhanden, Hafen (auch geſpicht) 
vor. 6. Rat 0t.eliebera. 

oſtenfreie Anſchläge für den 
K zu a en eines m 
arteſiſchen oder anderen Brun 
nens nimmt bis Ende dieſes Mo- 
nats entgegen 


0 t 55 (1370 
die Gr. Snnlaner Schule, 
ögel— Affen 

R Berlin und den bekannten Zahlstellen. 


Einſendung von 255 in 5 
. Pommersche Hypotheken-Actien-Bank. 


von 0 rückzahlbaren Hypothekenbriefe — 5 % Em. 
a % E 7 


Die Einlösung geschieht von dem genannten Tage ab gegen 
Einreichung der Stücke nebst Ausloosungsscheinen und der 


erbeisuführen, wiprigen-jleine Che mit Laura, geb. 

1 5 95 e Zuſchlag das Struebing, 805 Vertrag vom 
Kaufgeld in Berug ouf den An- 30. Oktober 189 
i le des Grund-|1d 


Ul branchekundigen 


Marken 


2 Si ü find unter B. D. an die E 
9110 5 oT a Em. II zur Rückzahlung Apeſtpreuft. Volksblatts einzur. 


Per 1. Januar ſuche ich für meine 
x b Dachpappenfabrin und Bau- 
nach dem 1. Juli 1891 5 Coupons bei unserer Cas 581 materialien-Handlung ein. tücht. 


Heirath der Bursau-Zouf⸗ 

I nal, Berlin-Weſtend. (Damen frei.) 
7 2 15000 5 

Pommersche Iypotheken-Actien-Bank. Ins w ans u erarg, au 


Wir kündigen hiermit unsere restlichen mit einem Zuschla ſichere Hypothek vom Gelbitdar- . 
; i II ung leiher zu vergeben. Bewerbungen 


ped. 


jungen Mann, 


ftüchs tritt, | . Rumk, Marmbrnn, 
Das Urtheil über die Ertheilung] Dirſchau, 17. November 1890. Welt- Derſandgeſch. lebend. T N 5 welcher mit der dopp. Buchführ. 
vas e gf eee Antsneiat Gelee e 5 ga Ci UF bene 


aliforniſcher „,Brasiella”i 
C 21 ift nach, Anſicht 


raumt, 
Der e Gtärkungs- 


ſiegelte Offerten nebſt Pro⸗ 
ben werden hie zum Beginn des 
Termins daſelbſt entgegengenom- 
men, auch find die Cieferungsbe- 
dingungen bezw. die Bedingungen 
über Abnahme der Küchenab⸗ 
fälle dort einzuſehen. 5. 
Marienburg, 17. Novbr. 1890. 
Der Gefängniß⸗Vorſteher. 


Hypotheken-Darlehne, 
kündbar wie unkündbar, jeder beliebigen 5 5 zum zeitgemäßen 
Zinsfuße (Regul. prompt u. ſchnell) für Städte Kreiſe, Gemeinden 
aller Art, Molkereien unter gan beſonders günſtigen Bedingungen, 
7554 15 d. Landſchaft, vermittelt 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom 17. iſt 
am 18. November 1890 die unter 
der gemeinſchaftlichen Firma 


Mittags RR : 
 anGerictsitelleverkündetwerden. ien eben 
Danzig, den 13. Oktober 1890. 

Königliches Amtsgericht XI. 


Bromberg. 


Baul Bertling, Danzig. 


1 1 se Ausverkauf 5 
zurückgeſetzter Artikel. | 


Nr. 35. Langenmarkt Nr. 35. 


von Gr. Ban n Band III, Blatt 
a lachtbarer tern. 


Graudenz. 
fragenen, u Grof Guten be- 
llegenen Grundſtücke 

am 17. Dezember 1890, 


Vormittags 10 u 


= 


Ein gewandter 


ung von 
Schreibgebühr n 
Techniker 


138 eingetragenen Firma Guſtav 5 
ge, e einge: DR Ge auinipehtor, 
Die Firma iſt erloſchen. Sehthaber. — 


Eingetragen zufolge Verfügung 
deſvom 13. November 1820. 1 8 


Tiegenhof, d. 14. Novbr. 1890. 
Königl. Amtsgericht. 


5 Befersburger Summilchuhe, 


nur beites Fabrikat, empfiehlt 


Bernhard Liedtke, 


amıman für Studium 
1anınos = 5 
es. geeign 
kreuzs. 2 e Ko 
Tonfülle, Frachtfrei auf 
robe, Preisverz. franco. 


und Zureiſe 


Reimer, 


Gumbinnen. 


Garniſon-Bauinſpektor 
in b (1553 


Leiſtungen dauernd. Off, m. Zeug⸗ 
niß⸗Abſchriften und Gehalts-An- 


Robert Aron, 


1535 


on meine Eifenhandlung ſuche 


5 it nöthiger Gchulbildung, 

mit n higer, chulbildung 80557 
Jacob Lewinſohn, 
Eine ſchoſtiſche Fabrik eiſerner 


5 geſucht. elleeſten. bis 7,50 M 
oſten. 
Lebenslauf und Zeugniſſe an 


Langgaſſe 21. (6187 


Bekanntmachung. 


Im Geſellſchaftsregiſter des 
unterzeichneten Gerichts iſt bei 


Dampfer Wanda, Capt. 
| Goetz, ladet hier und in 

Neufahrwasser bis Sonn- | 
abend Abend nach 


lein. Kind, Stell . 
Offerten unter Nr. 7346 
Expedition dieſer Zeitung 


rehmsThierleben, Klaſſiker-⸗Ausgaben, 
Weltgeſckichten, Brockhaus, ſowie Meners 


Wine gepr. ev. mul. Erzieherin w. 
Ei Are. Ai 15 


1. Jan. 
in der 
erb. 


| Emgz e. vorzügl. Köchin, 9 5 


auf den Erſteher übergehenden CohmuGtrasburg heutevermerkt, 1 7 

Antprüche, deren Borhanbenfeitigeniasd Gehn von hier aus 18 0 (7580 2908 au aten erg en auper. 
ab eit ber Eintragung N der Geſellſchaft ausgetreten iſt. Mewe, iR neueste Aufl. lief, sofort complet ohne An- i 190 l ne od e 
n e e e ee Kurzebrack, gefl. Hfferien erbittet Fe. Aaulih, . 3. Danzig, Hotel I safe öl. did 
Sorberungen von Kapital, Zinsen, Königliches Amtsgericht. Neuenburg du Nord. Mufterbände lege zur Anſicht vor. 454 Stelfemied;Prane,überalihin, 
wiederkehrenden Hebungen oder Bekanntmachung. ' e Er 925 Sten on e 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ Graudenz. . 5 . . 2 2 
rungstermin vor der Aufforderung J. Hillebrand—Dirschau, Ein erfahr. junger 


Gebr. Harder. 


Niederlage u. Reparatur-Merkitatt landw. Maſchinen 
empfiehlt ; Kaufmann 


Cataloge grat. t beantworte 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ 


5 melden und, falls der betreibende Reflectanten werden erſucht ver 1 

597 e 84 55 5 - RA prämtirt. — Eleg. Ofen ; 5 0 

ee a 19 7 UT . > 2 = Füllung cu en 0 0 nd a 0 1 e e e i ſucht z. 1. Dez. o. Jan. Stell. im 
drigenfalls dieſelben bei Feſt. att f „ Bor- Sonnabend, d. 22. Nov. 1890, Jüling Tür ca, ri „neu und gebraucht, zum Kauf, und zur EINE), [Compt. o. Lager e. Engros⸗Geſch. 
jJ%J%%%% f gäceimaleninen, I zatiäir sit; ac“ 
Vettheiſung bes Kaufgeldes gegen baue hierielbit abzugeben, wo. Generalver anna Dresden. dies FI Gchrotmühlen, Rübenſchneider und Reinigungs- 5 en e Wirthin 
die berüchlichtigten Ansprüche im bie t eth ung ei ee N BEELLE Geld-Darlenne maſchinen in verſchiedenen Größen fſucht Stellung bei einer 
Range zurücktreten, 5 1 EN a d in ien zu billigen Preiſen 118 coul. Zahlungsbedingungen. alte fenen dig die lt en 

f 


Deutschen 


44, rue AlexandreDumas, Paris. 
Die beiten Daber ſchen Speiſe⸗ 


RT 


Danzig, den 17. November 1890. 


thum der Erundſtücke hean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, vor 


Schluß des Berſteigerungstermins Der Magiſtrat. Colonial = Gesellschaft, kartoffeln offerirt Al 2,40 


Gin. 1100 5 junges Mädchen, in der 


die Ginfiellung des Verfahrens 2 ; franco Haus, waggonweiſe bil. i 
herbeizuführen, widrigenfglls nach Bekanntmachung. Abthlg. Danzig, liger, 75 (7469 Ed un 
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld] Die Anlieferung von 10000 ebm in der Reſtauration Franz ve Struszunski, 1. Dezember oder ſpäter Stellung 
in Being auf den Aniprum anſgies für die Geleis-Unterhalfung 3 Luftdichten“. Poggenpfuhl 62 ur Stütze der Hausfrau, am 
die Stelle des Grunditücs fritt. ſoll vergeben werden. Derzelbe ⸗⸗ um uf ich en 10 liebiten auf dem Lande. Offerten 
Das Ürtheil über die Griheilungsiit entweder unmittelbar in Kies- Tagesordnung: 00 Bir. Stroh, unter Nr. 7492 in der Exped. 


des Zuſchlags wird züge zu verladen oder in großen 1. Circular Schreiben des Fürſten ab Danzig oder Luſin werden dieſer Zeitung erbeten. 


Earn nn. N ne 0 Dome Lewinno bei Smazin 
8 1 er e — i 2 97 
nen bei der unterzeichneten Dienit- Tellihaft. a DR u 5 907986 


8 am 18. Dezember 1890, 
Mittags 12 Uhr, 


8 Gine in geiehten Jahren ſteh.⸗ 
3 Jungfer, welche in der feinen 
Schneiderei, Wäſche, Plätterei u. 


an obiger Gerichtsflelle verkündet ſtelle eingeſehen oder vom Bureau-|2, Antrag der Abthlg. Dresden e . l 
werden. (S040 Borſteher Gramſe daſelbſt gegen betr. Organiſaltonsverände⸗ dcr ch chice 3 5 ais na ober Slihe Der ung 


porto- und beſtellgeldfreie Ein. rung. 
endung von 1,00 Al bezogen 3. Ausſchuß⸗Sitzungs⸗Berichtvom 
werden, 21. 10. 90. u. a. m. ı 
[Der Zuſchlag erfolgt nur an g 
ſolche Unternehmer, weiche ih] Mit Rücklicht auf die Wichtig. 


Danzig, den 6. Oktober 1890. 


Storngövereigerumg, 


holländiſche 


Zuchtbullen, 


Januar Stellung. 


5 Sm Wege der Zwangs ⸗Voll⸗ über ihre Leiſtungs fähigkeit kei 4 ittet fi ee 

5 ſtreckung ſollen die im Grundbuche durch Jeugniſſe aus neuerer 11 0 Beſuch eee 18 Monate alt, und noch nen. 

1 un 5 za Laut ia len, 1165 Der (775 Rambonillet NE 

1 auf den Namen des Rentiers gebo e er der R d DD! — 

5 Wilhelm Hechter eingetragenen, Kufſchrift „Angebot auf die Lie⸗ Abtheilungs-Vorſtand. NEN or Kaufmann, 27 Jahre alt 

OR zu Guhringen belegenen Grund-|ferung von Nies’ bis zum 3, De- Vollblut Böcke bt in jeder Hin cht tach 
Dt 


0 ſtücke brut 15 40 ll ee oe glas Echallehn, Magd bürger; 
15 2 [Vormittags r die Eröffnung Ou oA zer? 
\ am 20. Dezember 1890, derſebben erfolgen wird, an die ſezienene, auch d. jede Buhhand-) 


ſtehen in Sens lau p. Rambeltſch, 
Bahnhof Hohenſtein, zum (1182 


5 Bormitzags 10 Ahr. Eiſenbahn⸗Bauinſpektion Elbing lüng zu besiehende Werk Bar 12 70 = 

ö He de gelte und bel itgelbfret unter „Mein und Dein‘ | Die Gutspermaltung.i: = nahe 

5 verſteigert werden. 5 : May De N erhält den neueſten leichtfaßlichſten i Zur Malerei s ; 2 der Engag. Gefl. Off. 

g Die Grundſtüche find mit] Angebote, welchen die vorge⸗ Lehrgang i. Erlernung d. ein- empfehle fümmtlihe Farben und Utenſilien (in Halten cz; B.huch 8,2. Daube u 8 


und auch einzeln) zur Del-, Aquarell-, Porzellan-, Chromo-, Poſen. 


. zung d. d. 7. Bronce“, Emaille⸗, Paſtell- u. Gouache⸗Malerei in nur 
Grundſteuer, mit 300 , Nutzungs- beigefügt fi Selbſt⸗Unterrichtf. alle Stände u. Uhreng echter prima Qualität, 5 5 
Werding t ee { 1571 Neue beite Platin- Holzbrenn Apparate Utenſilienkaſten 
zur Kerbſchnitzerei, ferner: Ee weiße Kolzwaaren zum 
Bemalen und zur Schnitzarbeit, Thon- und Terra-Cotta⸗ 
Waaren, Milchglasplatten, goldgrundirte Mal-Leinewand, 
Sederwäaren, broneirte Schilde, Wandteller zum Bemalen, 

ö Metallränder ꝛc. ꝛc. 5 
1. Etage in 6 Sälen perm. Ausftellung v. Malereien aller Art. 


Arthur Gander, Königsberg 1. 


Breisliſten france! ___ 


in fein m 


anlagt. 0 
beglaubigte Abtaeift des Grundz| be] kings (gelegentt. A 
eglaubigte Abſchrift des Grund- i linge (gelegentl. Aneignung einer 
buchblattks, etwaige Abſchakungen 1 ee een n Hai Uh . 0 
und andere die Grundſtücke be. Juſchlagsfriſt: 4 Wochen. 5 € Ein tockener, gewölb⸗ 
kreffende Rachweiſungen, ſomiebe⸗ Elbing, d. 17. November 1890.76. Das Werk dürfte ſomit auch ter, Keher Keller (mit 
ſondere Kaufbedingungen können der Eiſenbahn-Bau⸗ und Bea als Geburtstags-, Feit- u. Con. Waſſerleitung) ißt ſofort zu ver- 
in der Gerichtsſchreiberei des triebs-Inſpertor (7493 firmationsſpende ſehr geeignet miethen. . 5 
unterzeichneten Amtsgerichts ein- C. Winde. fein. Preiſe, Proſpecte ꝛc. gratis Offerten unter H, 124 in der Er- 
geſehen werden. Winde. und franco. (4358 pedition dieſer Zeitung erbeten. ER 


18 607 


kauft zurück 


— 


Druck und Verlag 
bon A. W. Kafemann in 


m. d. Kundſchaft vertraut 
noch in leitender Stellung 


öbl. . mmer u, 
zu verm. Heiligegeiſtg. 68 prt. 


577 


Kab. 


Die Expedition. 


Danzig 


a 


Schiffs⸗Nieten, 


iucht einen tüct, in der Schiffs 


N hr, ; — — — — —— 

Aer aneh Et Bekanntmachung. bau-Branche aut einBeFülz sen 

werben. ede e e ee man lad Car 
Die Grundſtücke find mit 5,13 Jian egiſte bei Der unter Ir, gegen. Erl Glasgow. (185 5 


